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es lenkten Kanzleiſtunde zu empfangen; 
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Die Finanzminiſterkonferenz, das Hauptereigniß der 


letzten Zeit bei uns, iſt vorüber, aber eine neue Kon⸗ 
erenz oder Kommiſſion zur weiteren Berathung der 
Steuerfragen ſteht in Sicht. Seitdem man ſich Dank 


der franzöſiſchen Miltardenzahlung an große Zahlen 
gewöhnt hat, gilt es als eine Kleinigkeit, hundert 
Millionen — auszuſprechen und zu Ausgaben zu 
bewilligen. Das Aufbringen iſt aber ſchon 3015 
ſchwierige Sache, auch wenn Steuerprojekte billig wie 
Brombeeren ſind. Von achtzehn zur Beſteuerung 
vorgeſchlagenen, mehr. oder minder faßbaren Objekten 
baben die Finanzminiſter ausgeſucht den Tabak und 
den Wein, die Börſe und die Quittung ſpeztell. Aber 
bis die erſten Steuergelder eingehen, wird noch viel 
Waſſer ins Meer fließen, denn noch hat man ſich 


über die ſehr ſchwlerigen Detalls der Tabaksfabrikat⸗ k 


und der Weinſteuer nicht geeinigt, und die Börſe gar, 
auf bie Jeder ſchimpft, die Jeder, oft ohne daß er 
eine Ahnung davon hat, diskret oder indlskret benutzt 
und die man doch jo ſchwer nur faſſen kann, wird 
den Finanzminiſtern auch noch genug zu ſchaffen 
machen. Schließlich hat noch der Reichstag zu 


ſprechen, und da wird es ſich noch zeigen, welch ein. 


Unterſchied es iſt, zwiſchen der Bewilligung einer 
Ausgabe von ſehr vielen Millionen jährlich und der 
Bewilligung der erſorderlichen Steuern. Nur daß 
der Bien jetzt muß, daß er B ſagen muß, 
weil er eben A geſagt hat, bietet eine Garantle dafür, 
daß auch die nöthigen Steuern werden gefunden 
werden. 

Die in unſerer Berichtswoche erfolgte Ernennung 
des Graſen Poſadowski zum Nachfolger des Schatz⸗ 
jefretärs v. Maltzahn hat keinerlei politiſche Bedeutung. 
Es handelt ſich bekanntlich nur um einen Perſonen⸗, 
nicht um ein Syſtemwechſel, und dieſer Wechſel iſt 
ſchon jeit längerer Zeit erwartet. Ueberraſcht hat nur 
die gänzlich unerwartete Wahl, die wegen der polniſchen 
Namensendung in Rußland beiläufig als eine Conceſſion 
an Die Polen aufgefaßt worden iſt. 

Bolt 15 wie vor ſtehen wir mit Rußland auf dem 
beid rlegsfuße, und man darf dreiſt behaupten, daß 
g en Ländern dieſes Stehen recht ſauer fällt, un 
ind nne, ie eber, je lieber, nicht well fie vor Liebe für 
e nander vergehen möchten, ſondern weil ein ſolches 
Verhältniß ſehr läftip, ſehr toſtſpielig iſt, ſich in den 
rmen liegen möchten. Man glaubt auch wirklich 
allgemein, daß der Zollkrieg baldigſt beigelegt werden 
rd. 


Die wichtigſten Ereigniſſe im Auslande haben ſich 
in letzter Woche in weiter Ferne zugetragen. Wir 
zählen zu dieſen die Verhandlungen in Waſhington 
über die Sherman⸗Bill, die Verhängung des Be⸗ 


Kleines Feuilleton. 


»Eine „diplomatiſche“ Reminiscenz, die dem 
Leſer nachträglich einen erheiternden Einblick in das 
fülle Wirken kleinſtaatlicher Diplomaten im Ausland 
geſtattet, giebt in der Münchener „Allg. Ztg.“ Otto 

raun, der frühere Leiter der Berliner „Volks⸗Ztg.“, 
um Beſten. Vor einigen Tagen, ſo erzählt Otto 

raun, las ich in einem auswärtigen Blatte, daß der 
Geh. Legatlonsrath a. D. Graf X., mit dem mich vor 
langen Jahren einmal der Zufall zuſammengeſührt, 
da er als flotter Geſandtſchaftsattachs am kaiſerlichen 
Hofe zu Paris feine diplomatiſche Lauſbahn begann, 
auf ſeinem Landſitze in B. nach langer Krankheit 
geſtorben ſei. 

Es war im April des Jahres 1855, als ich mich 
nach fünfjährigem Aufenthalte in Paris zu einer 
größeren Reiſe nach Spanien entſchloß, wo ſich damals, 
nach dem durch das Gefecht bei Vicalvaro herbei⸗ 
geſübrten Sturze des volksfeindlichen Miniſterlums 
—— Luis, die ſogenannte „liberale Union“ am Staats⸗ 
Zelt befand, von deren Vertretern ich während der 
licht ihrer Verbannung einige hervorragende Perſön⸗ 
ſich eilen in Paris näher kennen gelernt hatte, ſo daß 
für mir in Bezug auf die raſchere Einführung in die 
j einen Ausländer ſonſt nicht leicht zugänglichen 
baniſchen Familienkreiſe und die vielerlei ſich daraus 
Ausbenden Vortheile und Annehmlichkeiten die günſtigſten 
8 velichten eröffneten. 

© meine Vorbereitungen zur Abreiſe waren 
Kon getzoffen, doch, ehe ich die Geineftabt. verlieh, 
ch noch die Förmlichkeit zu erfüllen, auf 


der kurheſſiſ das n 
Heinen, bon Geſandtſchaft — der Souverän des 


en Wogen der Weltgeſchichte ſeitdem 
binmengeiömmeminten Staatsweſens konnte ſich noch 
den Luxus einer eigenen diplomatiſchen Ver⸗ 


tretung am Tullerlenhofe geſtatten! — meinen Pa 
gegen Erlegung der üblichen Taxe von fünf an 
wiſiren zu laſſen. Ich hatte damit bis zum letzten 
ugenblid gewartet, weil ich wußte, daß der bevoll⸗ 
mächtigte Herr Miniſter auf einer Erholungsreiſe 
begriffen, und ich ſchon einmal von Pontus zu 
Rilatus geſchickt worden war, obne meinen Zweck zu 
zrreichen. Dieſer mir unvergeßliche Pllatus war der 
dantier B. feines Zeichens „kürheſſiſcher Konſul⸗ — 
zun auch für einen ſolchen gab es damals noch in 
aris, wenn auch keine ausreichende Beſchäftigung, fo 
Sich eine von Ehrgeiz und Titelſucht viel umworbene 
telle. Herr B. hatte, wie geſagt, nicht geruht, 1 
enn 
n gab es offenbar auf der Börſe dringendere 
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d] Euch!“ 


ſehr elegant gekleideter junger Mann entgegen, in 


lagerungszuſtandes über die 
Republik, die blutigen Kämpfe zwiſchen Mohamedanern 
und Hindus in Bombay u. ſ. w. Aber auch näher 
hat ſich mancherlei Jutereſſantes zugetragen. So iſt 
in Paris das ſchiedsrichterliche Urthell in der 
Behringsmeerfrage gefällt worden und zwar zu 
Gunſten Englands. Die Sache der internationalen 
Schiedsgerichte hat damit einen weiteren Schritt vor⸗ 


wärts gethan. Die nordamerikaniſche Union wird ſich | d 


jedenfalls dem Urtheile unterwerfen und die ſechs 
Millionen Schadenerſaßz zahlen. 

In England empfindet man von Tag zu Tag 
ſchwerer die Nachtheile des großen Kohlenſtrikes, der 
dabei nicht einmal die erwarteten ungeheuren Dimen⸗ 
ſionen angenommen hat. : 

In Holland iſt es in letzter Woche wiederholt zu 
blutigen Konflikten mit der bewaffneten Macht ge⸗ 
ommen. Auch in Spanſen herrſcht Gährung, ſo daß 
die Generalkapfitäne Ordre erhielten, ſich auf ihre Poſten 
zurückzubegeben. 8 

In Serbien hat ſich der Staatsgerichtshof zur 
Verhandlung der Miniſteranklage konſtitulrt. 


. —. —— ——— 

Politiſche Tagesüberſicht. 

— 18. Auguſt. 

Die Unabhängigen hielten am Mittwoch Abend 
in Berlin wieder eine große Verſammlung ab, in 
welcher Buchdrucker Werner über die Vorgänge auf 
dem internationalen Sozialiſtenkongreß in Zürich 
Bericht erſtattete. Zu der von über 2000 Perſonen 
beſuchten Verſammlung hatten ſich auch viele Anhänger 
der . fraftionellen Sozialdemokratie eingefunden. 
Werner erklärte, die Anarchiſten und revolutionären 
Sozialiften hätten ſich, da jener Kongreß nicht als 
internationaler Marxiſtenkongreß getauft war, zur 


Thellnahme an den Erörterungen über die wichtigen 


Fragen der Malfeier, des Parlamentarismus ꝛc. be⸗ 
rechtigt geglaubt. Im Rathe der internationalen 
Götter: Bebel, Liebknecht und Singer ſei es aber 
anders beſchoſſen geweſen. Es habe ſich gleich gezeigt, 
daß die ſchönen Worte: „Freihelt, Gleichheit, Brüder⸗ 
lichkeit!“ und „Proletarler aller Länder vereinigt 
nur ſchöne Phraſen ſelen. Der „große 
hiſtoriſche“ Feſtzug zur Eröffnung habe an das 
Zunftweſen früherer Jahrhunderte erinnert. Auf den 
Fahnen im Zuge waren folgende Inſchriften u. A. zu 
bemerken geweſen: „Hoch das Banknotenmonopol!“ 
„Hoch die Welt des Bundesrathes durch das Volk.“ 
Unter großer Erregung tbeilte der Redner dann weiter 
zur Charakteriſtik der Behandlung, welche die Unab⸗ 
hängigen auf dem Kongreß gefunden haben, mit, daß 
Bebel den Delegirten Landauer mit einem Polizei⸗ 
agenten verglichen habe. Redner ſchilderte dann ein⸗ 


ganze b argentiniſche 
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gewachſen, im Handeln ihnen aber über geweſen ſeien. 
(Stürmiſcher Beifall und Tumult). Wenn jene nun 
blutige Köpfe davon tragen, jet ihnen Recht geſchehen, 
da ſie Poliziſtendlenſte verrichtet hätten. Wir find 
nicht parlamentariſch geſchult, um uns ruhig das Fell 
vergerben zu laſſen. Hätte man den Kongreß vorher 
als einen ſozialdemokratiſchen bezeichnet, dann wären 
nicht allein die Anarchiſten nicht erſchienen, ſondern 
auch die Trades⸗Unlons wären fern geblieben, des⸗ 
gleichen die Gewerkſchaftsdelegirten vieler Länder und 
und die melſten franzöſiſchen Delegirten. Viele 
Delegirte ſeien mit dem Gefühl des Ekels heimgegangen. 
Zum Beleg der letzten Ausführung verlas Werner 
eine Erklärung des italleniſchen Revolutionärs Ciprian 
an den Marxiſtenkongreß in Zürich, worin er gegen 
die Ausſchließung der Anarchiſten proteſtirt: „Da er 
nicht die erhoffte Gerechtigkeit auf dem Kongreß vor⸗ 
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wende 
Dieſen Brief habe man zu unterſchlagen 
(Große Unruhe). Der beſondere Kongreß 


gefunden habe, 
Rücken.“ 
gewagt. 
der Anarchiſten in Zürich habe ausgeſprochen, daß 
die revolutionären Sozialiſten und kommuniſtiſchen 
Anarchiſten ſich einig im Kampfe für den Sozialismus 


und gegen die bürgerliche Geſellſchaft waren. Die 
Konferenz habe ſich gegen den Parlamentarismus, für 
die Feier des erſten Mat ausgeſprochen. 

In ähnlichem Sinne äußerten ſich faſt ſämmtliche 
Redner des Abends. Tapezierer Feder meinte, die 
Vorgänge in Zürich hätten den Beweis erbracht, daß 
bei der Sozialdemokratie die Geiſtesfreiheit eine leere 
Phraſe ſei. Tabakarbeiter Herrmann ſprach der 
Sozialdemokratie das Recht ab, ſich als alleinige Ver⸗ 
treterin des Proletariats zu geriren. Schloſſer Litfin 
ſagte ein baldiges Anwachſen der Oppoſition gegen 
die ſozlaldemokratiſche Parteileitung voraus. So habe 
kürzlich ein ſozialdemokratiſcher Reichs tagskandidat, 
der Former Körſten, entſchleden Front gegen die 
Parteileitung gemacht. Der Kampf gegen die 
Sozialdemokratie müſſe ein Kampf bis aufs Meſſer 
ſein. 2 

Zur Frauenfrage. Dem engliſchen Unterhauſe 
wurde vor einigen Tagen der Entwurf der Charte 
für die neu zu gründende Univerſität in Wales vor⸗ 
gelegt. Abſchn. I, Alinea 3 des Entwurfs beſtimmt 
das Folgende: „Frauen ſollen unter denſelben Be⸗ 
dingungen zu allen akademiſchen Graden dleſer Uni⸗ 
verſität zugelaſſen werden. Auch ſoll jedes in dieſer 
Charte konſtituirte Univerſitätsamt Frauen und Män⸗ 
nern in gleicher Weiſe zugänglich ſein.“ Dieſe Aemter 
find: der Kanzler (eine Ehrenſtellung, die gewöhnlich 
einem hervorragenden öffentlichen Charakter verliehen 


wird), der Vizekanzler (das wirkliche Oberhaupt, der 


„Rektor“), der Univerfitätshof (ein aus den Vertretern 
aller politiſchen Gemeinden und Schulen des Landes 
beſtehender Berathungskörper), der Senat (Lehrkörper) 
und die Gilde der Graduirten (die organiſirte Ge⸗ 
ſammtheit aller an der Univerſität Promovirten). 
Im ſechſten Abſchnitt der Vorlage iſt überdles aus⸗ 
drücklich beſtimmt, daß in den Univerſitätshof min⸗ 
deſtens eine Vorſteherin einer öffentlichen Mittelſchule 
und eine Vorſteberin einer öffentlichen Elementarſchule 
gewählt werden müſſen. Dieſe prinziplelle Anerkennung 
der Gleichheit der Geſchlechter iſt ſicherllich von der 
größten Bedeutung für die weitere Entwickelung der 
Frauenfrage. 

Gleichzeitig kommt aus Genf ein Urtheil über 
das Frauenſtudium, das wenig günſtig lautet. Der 
Profeſſor der Anatomie, Dr. Laskowski, hat ſich 
in folgender bemerkenswerther Weiſe über die 
„Studentinnen“ der Medizin an der Fakultät 


Geſchäfte, als ſich mit der Armheligkeit eines Paßviſa's 
zu befaſſen. Ich begab mich alſo noch einmal in die 
Rue Menilmontant, wo der mir perjönlich bekannte 
Vertreter des Kurſtaates ſein Domizil aufgeſchlagen 
hatte, und hoffte dort durch eindringliche Vorſtellungen 
in irgend einer Weiſe an das Ziel meiner Wünſche 
zu gelangen. 

Der Herr Geſandte war zwar noch nicht zurück⸗ 
gekehrt, aber als mir trotzdem die Thüre ſeines 
Arbeitszimmers geöffnet wurde, trat mir ein artiger, 


welchem ich zu meiner freudigen Ueberraſchung 
Baron erkannte, mit dem ich mehrere Klaſſen 
des Kaſſeler Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſiums durch⸗ 
wandert hatte. Er empfing mich, als ehemal'gen 
Schulkameraden, ſehr freundlich und ſtellte mir ſogleich 
einen bei ihm zu Beſuche weilenden jungen Mann 
als Attache bei der ***ichen Geſandtſchaft vor, der 
ſich, wie er, in der Lage befinde, ſeinen im Ur⸗ 
laub abweſenden Vorgeſetzten in dienſtlichen Ange⸗ 
legenheiten zu vertreten. (Es war dies derſelbe Graf 
K., von deſſen betrübendem Hinſcheiden ich dieſer 
Tage durch die Zeitung Kenntniß erhalten.) Wir 
drei ziemlich in gleichem Alter ſtehenden jungen Leute 
kamen bald in ein lebhaftes Geſpräch, es wurde ein 
opulentes Frühſtück aufgetragen und eine Flaſche 
Bordeaux nach der andern entkorkt, ſo daß bald 
keiner von uns ein Gehelmniß mehr auf dem Herzen 
hatte. Bei dieſer Gelegenbeit erfuhr ich denn, daß 
die beiden diplomaliſchen Neophyten ſich auf jenen 
Morgen zuſammenbeſtellt hatten, um über die damals 
durch den Krimkrieg ſehr getrübte Weltlage im All⸗ 
meinen und die Politik des Tuilerienhofes im Beſon⸗ 
deren ihre Anſichten auszutauſchen und dadurch die 
Grundlage zu einem Berichte zu gewinnen, den ſie, 
an Stelle ihrer auf Reiſen befindlichen Vorgeſetzten, 
dem auswärtigen Amte ihrer bezüglichen Regierungen 
vorſchriftsmößig zu erſtatten hatten. ö 
Nun aber war die Verlegenheit der beiden jungen 
Attachés, die ſich exit ſeit kurzer Zelt in Paris be⸗ 
fanden und in Mabille und in der 
jedenfalls beſſer Beſcheid wußten, olg in den Wirren 


der orlentaliſchen Frage, keine geringe. Sie 
hatten eingeſtandenermaßen ſchon einige Stunden 
des Vormittags die Köpfe 


un d 


ohne auch nur. eine vernünftige Zelle aufs Papier 


zu bringen, und würden vorausſichtlich noch lange 


rathlos dageſeſſen ſein, wenn ich ihnen nicht als will⸗ 
kommener Retter in der Noth erſchlenen wäre. 


Ich war ja damals auch ein Stück von einem: 


Diplomaten, denn in Folge einer eigenthümlichen 


foferie des Lilas 


Schickſalswendung, worüber näher zu berichten mich 
bier zu weit fübren würde, war ich unter die 
ſchützenden Flügel der bolivianiſchen Geſandtſchaft ge⸗ 
ſtellt und trug in Folge der ſich mir dort erſchließen⸗ 
den Beziehungen zu bielen einflußreichen und in das 
polltiſche Getriebe jener Tage beſonders eingeweihten 
Staatsmänner — ich führe beiſpielsweiſe nur den 
Herzog von Valdegamas an, von dem ich, wie Freund 
Sickel in Rom fi noch gern erinnern wird, im 
Jahre 1851 die erſten zuverläjfigen Angaben über 
den für den 2. Dez. ſich vorbereitenden Staatsſtreich 
erhielt — ſtets einen Sack voll der intereſſanteſten 
und wichtigſten Neuigkeiten mit mir herum. 

Damals ſtand gerade die Frage des Anſchluſſes 
Spaniens an die Weſtmächte im Vordergrund der 
polltiſchen Erörterungen, und zufällig hatte ſch mir 
noch Tags zuvor bei dem ſpanſſchen Geſandten, Don 
Saluſtlano Olozaga, über jene auf die Tagesordnung 
geſtellte Kombination Raths erholt und von ihm die 
ganz beſtimmte Verſicherung erhalten, daß, was auch 
immer Gegenthelliges in den Blättern behauptet 
werden möge, von einem Anſchluſſe Spanlens 
an die Weſtmächte keine Rede ſein könne, wenigſtens 
fo lange nicht, als das Miniſterium Espartero 
O⸗Donnell die Staatsgeſchäfte leite, und er die Ehre 
habe, die Auswärtige Politik Spaniens bei dem 
Tullerienhofe zu vertreten. Dies war, wie man zu⸗ 
geben wird, eine bei der damaligen Lage, wo die 
Weſtmächte an den Wällen von Sebaſtopol die Hörner 
eingerannk Hatten, ziemlich wichtige Information und 
wurde von den meinen Eröffnungen immer aufmerk⸗ 
ſamer lauſchenden jungen Diplomaten auch als ſolche 


Schreibbogen zurechtgerückt, die Federn zogen unauf⸗ 
hallſam über das Papier, und als ich, von dem über⸗ 
ſchwänglichen Danke meiner jungen Freunde jchter 
erdrückt, und — was für mich die Hauptſache — 
mit meinem Paßvlſa in der Taſche, endlich die kur⸗ 
heſſiſche Geſandſchaft verlieh, konnte ich das troſt⸗ 
reiche Bewußtſeiu mit don dannen nehmen, mir mi 
einem Schlage zwei 7 meines geliebten 
deutſchen Vaterlandes zu 


Sachlage treffen zu können. 


aufgefaßt. Raſch wurden die bis dahin leer gebliebenen 


mir mit 


anke verpflichtet zu haben. 
Zu einer ganz beſonderen patrlotiſchen Genug⸗ 
thuung aber gereichte es mir, daß ich meinen aller⸗ 
gnädigſten Landesvater an der Fuld durch feinen 
zeltweiligen Vertreter am Tullerlenhoſe für jo züwer⸗ 
läſſig unterrichtet halten durfte, um angeſichts der 
neueſten Phaſe der orientallſchen Frage ſeine all⸗ 
fälligen Entſchließungen mit voller Beherrſchung der höch 
fein Geſchäft für das Mädchen machen zu können. 

I,, Was keoſtet dieſe Bürſte?“ fragte der Gendarm. — 


* Der Herr Profeſſor in der Sommerfriſche. 
Die „Neue Bad. Landeszeitung“ erzählt folgendes 
Geſchichtchen: Iſt da mit Beginn der Ferien ein 
Philologe ins Gebirg gegangen, weil das Herz in 
Folge der „ſitzenden Lebensweiſe“ etliches Fett angeſetzt 
hat. Der Hausarzt ſagt ihm beim Abſchled, daß 
Spazierengehen und Bergſteigen allein nicht helfen 
würden, er müſſe auch für ſonſtige Ausarbeitung 
des Körpers Sorge tragen. Der Profeſſor läßt ſich 
in einem Dorfe des Unterharzes nieder und ſinnt auf 
die anempfohlene körperliche Ausorbeſtung. Er fieht, 
daß der Gartenzaun feines Hauſes eine Auffriſchung 
wohl vertragen kann und erbietet ſich, ihn höchſteigen⸗ 
händig ſelbſt anzuſtreichen. Aber er hat dle Arbeit 
unterſchätzt; das verdammte Bücken bringt ihm einen 
Hexenſchuß ein — bei der fünften Latte muß er 
ſtreiten. Als er ſich erholt hat, grübelt er nach neuer 
Ausarbeitung. Da fällt ihm ein, daß der Kaiſer 
von Rußland zu eben dleſem Zwecke Holz zu hacken 
pflege. Ergo vertauſcht er den Pinſel mit der 
Axt und beginnt die kalſerliche Kunſt. Aber auch das 
hat ſeine Schwierigkeiten. Während die Kinder ſeiner 
Wirthin bewundernd um ihn herumſtehen, trifft er ein 
Stück Holz flach und der Scheit fliegt elnem Jungen 
an den Kopf, daß der Kleine eine Abfuhr davonträgt 
wie ein alter Korpsſtudent. Selbſtverſtändlich wird 
das gefährliche Geſchäft ſofort aufgegeben und der 
Phllolsge befindet ſich in neuer Verlegenheit. Da 
macht er eines Tages einen Ausflug nach dem nächſten 
Dorf, das auf einem Hügel liegt. Unterwegs ſieht 
er eine Harzer Holzwarenhändlerin vor ſich, die unter 
einem mit Löffeln, Kellen, Bürſten ꝛc. gefüllten Trag⸗ 
korb feucht. „Halt,“ denkt der Profeſſor, „das iſt je 
etwas für Dich.“ Das Mädchen iſt nicht ſchlecht 
erfreut, als der ſtattliche Herr ihm anbietet, den 
Korb bis zur Kirche zu tragen. Er wird auf 
den Rücken des Profeſſors geladen und das Mädchen 
ſetzt ſich an den Waldrand, um eln bischen 
auszuruhen und dann nachzukommen. Der 
Proſeſſor ſchwankt vorwärts; das iſt eine wirkliche 
Ausarbeitung des ganzen Körpers. Der Schweiß 
rleſelt nur ſo von der Stirn hernieder. Da kommt 
ihm ein Gendarm entgegen, der ihn mit ungeheuchelter 
Verwunderung betrachtet. „Na, wo wollen Sie 
denn hin?“ fragt ihn der Gendarm. — „Nach dem 
Dorfe,“ anwortet der Proſeſſor ſtolz. — „Wollen Sie 
denn die Sachen verkaufen?“ — „Natürlich.“ — 
„Zeigen Sie doch mal.“ — Der Profefior ſetzt den 
Korb ab und iſt höchlichſt belustigt, vielleicht noch 


in Genf geäußert: Die an der Genfer j angenommen. Die Gegner Lockroys find erſtaunt, 
Univerſität Medizin ſtudirenden Polinnen] daß eine Kugel von ſo ſtarkem Kaliber nicht Kraft 
zeichnen ſich durch Fleiß aus, der aber nicht immer | genug gehabt hat, tiefer einzudringen, jo haltbar 
einen günſtigen Erfolg erzielen läßt, und zwar wegen auch der Stoff der Weiten Lockroys fein möge. Ste 
Mangels einer genügenden Vorbereitung. Der größere] behaupten, daß Herr L. gar kein fo großer 
Theil der Studentinnen kämpft außerdem mit jchwerem | Verehrer von öffentlichen Verſammlungen ſei, un 
Mangel an materiellen Mitteln, was ebenfalls ſchädlich] führen dafür an, daß er bis zum Anfang des Wahl⸗ 
auf den Verlauf der Studien einwirken muß. Seit feldzuges keine ſolche abgehalten habe. Ste fügen 
17 Jahren waren an der Genfer mediziniſchen Fakul⸗ hinzu, daß die ihm von den Aerzten verordnete acht⸗ 
tät 50 Polinnen und 125 Frauen anderer Natlonall⸗ tägige Ruhezeit ihm ſehr gelegen komme, da fie genau 
tät eingeſchrleben. Von dieſen 50 Polinnen haben] mit der Wahlperiode zuſammenfalle. Wie dem nun 
aber nur 2 (Frau Krajewska und Fräulein Litauer) auch ſein mag, ſo verdient doch folgender Anſchlag 
an der Genfer Univerſität ſich das Doktordiplom er⸗ Beachtung, der geſtern an allen Mauern zu leſen war 
worben, während zwei andere, Fräulein Jakubowska] und der von berſchiedenen Arbeiterkomitees erlaſſen 
und Mlodziejowska, ſich nach Paris begaben, um das worden iſt: „Die in Folge eines Aufrufs des Herrn 
ſelbſt ihre Studien zu vollenden. Von den 125 Lockroy am Sonntag, 13. Auguſt 1893, im Theaters 
Frauen anderer Nationalitäten haben nur zehn den] ſaale der Folles « Voltaire verſammelten Wähler 
Doktorgrad erworben, und von dieſen zehn fit wieder] haben von einem Attentat Kenntniß erhalten, das 
eine geſtorben, zwei heiratheten und gaben die Praxis] auf den Deputirten des 2. Wahlkreiſes unter 
auf, drei erfreuten ſich eines gewiſſen Rufes, während | nommen worden ift, und haben unverzüglich 
vier blos kärglich vegetiren. Ich glaube nicht, daß] einen Ausſchuß abgeordnet, um über dieſe 
ein ſolches Prozent für die zukünftigen Kandidatinnen] Thatſache Näheres zu ermitteln. Die ſozialiſtiſch⸗ 
der Medizin ein aufmunterndes iſt. revolutionären Komitees, welche Kandidaturen Molttel, 
— Raimond und Ranvier vertreten, erklären ausdrücklich, 
Inland. daß ſie Attentate grundſätzlich energiſch mißbilligen. 
* Berlin, 17. Auguſt. Der Kaiſer wird am Aber in Anbetracht des Umſtandes, daß die Delegation, 
18. Auguſt zu Ehren des Geburtstags des Kaiſers] die mit Nachdruck Herrn Lockroy bat, ſeine Verwun⸗ 
von Oeſterreich ein Diner geben; um an demſelben] dung, oder doch wenigſtens die Kleider, welche die 
theilzunehmen, iſt der öſterreichiſche Botſchafter bes | Spuren einer ſolchen zeigten, vorzuweiſen, von dieſem 
zeit8 eingeiroffen. — In Perleberg hat der Kaiſer] und feinen Freunden diesbezüglich abichlägig beſchleden 
dem Erſten Garde⸗Dragoner⸗Regiment unter einer | wurde, ſo haben die anweſenden Wähler daraus ges 
Anſprache die von der Königin von England als Chef! ſchloſſen, daß Herr Lockroy eine Verwundung 
dem Regiment verliehenen Fahnenbänder übergeben] überhaupt nicht erhalten habe und daß ſein Attentat 
und dieſelben eigenhändig befeftigt. fingirt ſeil. Sie haben daher beſchloſſen, dasſelbe Hier 
— Donnerſtag fand eine Sitzung des Bundes⸗ durch als eine Wahlreklame zu brandmarken. gez. 
rathes ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden die] Der Präſident Racine, der Sekretär Redon. 
mit dem ruſſiſchen Zollkriege zuſammenhängenden, ſo⸗ Italien. Der Bapft iſt häufiger als je Schwüche⸗ 
wie einige andere Gegenſtände. anfällen unterworfen, die ihn für Minuten wie einge⸗ 
— Eine relative Verminderung derſſchlafen in feinen Lehnſtuhl erſcheinen laſſen. Als 
Perſonen moſalſcher Religion im] vor einigen Tagen nach dem Morgenempfange 
deut ſchen Reich ergiebt ſich nach dem Statiſtl⸗] Pis Centra, der Vertraute des Papſtes, bei dieſem 
ſchen Jahrbuch für 1890. Nach demſelben trafen auf eintrat, fand er den Greis völlig bewußtlos im Seſſel 
10,000 ortsanweſende Pe rſonen im Jahre 1890: vor. Die ſofort herbeigeholten Aerzte ſtellten eine 
6247 Evangeliſche (gegen 6263 im Jahre 1880), vorübergehende Schwäche ſeſt, der Leibarzt Leos XIII, 
3576 Katholiken (gegen 3589 im Jahre 1880),] Lazzoni, hat jedoch dem Papſte jede Arbeit und Anz 
29 ſonſtige Chriſten (gegen 17), 115 Juden (gegen | ſtrengung verboten. — Prinz Heinrich iſt in Genua 
124), 27 anderer Religlonen (gegen 6,8). eingetroffen und vom König, vom Kronprinzen, dem 
— In Kaſſel hat Mittwoch die Konferenz] Marineminiſter u. A. m. auf das herzlichſte empfangen 
der Landesdirektoren der preußiſchen] worden. 8 
Monarchie ihren Anfang genommen. Mit Ausnahme Rußzland. Das Finanzminiſterlum ergreift alle 
von zweien, dem inzwiſchen zum Reichsſchatzſekretär] zur Aufrechterhaltung der Getreideprelſe geeigneten 
ernannten Landeshauptmann von Poſen, Grafen] Maßregeln. Abgeſehen von den Vorſchüſſen, welche 
Poſadewski⸗Wehner, und dem Landesdirektor der] ſowohl von den Privatbanken als von der Reichsbank 
Rheinprovinz, Kleine, find ſämmtliche Landesdirektoren und allen ihren Fllialen werden ertheilt werden, 
Preußens in Kaſſel eingetroffen. z wird nach allgemeiner Annahme das Kriegsminiſterlum 
— Die Regierung hat, behufs Verhütung der Ein | jeine Vorräthe in ſehr viel umfangreicherem Muße 
ſchleppung der Cholera, die Einfuhr von Heu ergänzen, als in früheren Jahren. — Die Adels⸗ 
und Stroh aus Rußland verboten. Das Agrarbank, eln großes Inſtuut, bietet wegen Nicht⸗ 
Verbot tritt am 25. d. M. in Kraft. zahlung der Zinſen und Tilgungs quote nicht weniger 
— Dem Vorgange Bayerns, Württembergs und als ca. 1500 Güter in allen Provinzen des Reiches 
Badens folgend, hat jetzt auch die Eiſenbahnverwaltung] für den Oktober zum öffentlichen Verkauf aus. Dieſe 
Elſaß⸗Lothringens die zehntägige Gültig ⸗ Güter haben die allerverſchledenſte Größe. Im Gou⸗ 
keits dauer für Rückfahrkarten ein- vernement St. Petersburg wird ein Gut ausgeboten, 
geführt. deſſen Areal ca. 450 Quadratkilometer umfaßt, das 
Poſen, 17. Auguft. Eine polniſche Wähler⸗ aber dennoch nur mit 234,000 Rubel bellehen worden 
W — 140 al 3 1 der ſo⸗iſt. 
genannten Hofpartet ein neues Wahlkomitee für die erbien. Na all 
Stadt Poſen gebildet werden ſollte, verlief wiederum ut 9 San WR en 22 
derartig ſtürmiſch, daß der überwachende Polizeibeamte Anklage gegen die Mitglieder des ehemaligen liberalen 
mehrmals mit Auflöfung drohte. Schließlich wurde Miniſterlums Avakumowilſch zum Beſchluß erhoben, 
die vom jetzigen Wahlkomitee aufgeſtellte Kandidaten | hat ſich der Staatsgerichtshof alsbald konſtituirt. 
liſte angenommen, worauf die unterlegene Bürgers Derſelbe wird durch das Loos aus 8 Mitgliedern des 
partei johlend und lärmend die Verſammlung verließ. | Staatsrathes nnd ebenſoviel Mitgliedern des oberſten 
Gerichtshofes zuſammengeſetzt. Die Auslooſung hat, 
Ausland. wie offiziell feſtgeſtellt wird, 8 Radikale und 8 Oppo⸗ 
Frankreich. Das Attentat auf den franzöſiſchen ſitionelle, theils Liberale, theils Fortſchrittler, ergeben. 
Deputirten Lockroy, das ja zweifellos ſenſationell : Spanien. Angeſichts der aufrühreriſchen Um⸗ 


gebauſcht worden war, da die Verwundung Lockroys] triebe, die ſich in den von der Umgeſtaltung der 
ſich als überhaupt belanglos herausgeſtellt hat, wird | Armeedivifionen betroffenen Städten bemerkbar machen, 
jetzt gar als nichts weiter, denn eine Wahlreklame] haben die Generalkapitäne den Befehl erhalten, ſich 
dargeſtellt, wie aus folgender Mittheilung des] auf ihre Poſten zu begeben. Aus Maron in der 
„Journal des Debats“ bervorgeht: „Wir haben] Provinz Sevilla wurden Unruhen gemeldet, die aus 
vorgeſtern erwähnt, daß die Mitglieder der Arbeiter⸗ Anlaß der Steuererhebung entftanden find und noch 
partei die Nachricht von dem Attentat auf Lockroy] fortdauern; 24 Frauen wurden verhaftet. Auch in 
mit vielem Skeptizismus aufgenommen haben. Dieſe] Uilſarov bei Madrid kam es angeblich, wegen des 
Anſicht, der man bisher weiter keine Bedeutung beis Verbots eines Stiergeſechts, zu Ausſchreſtungen. 

gemeſſen hatte, hat ſeit heute eine gewiſſe Feſtigkeit Amerika. In Wabſington nimmt man an, 
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„Well Sie es find,” ſagte der Profeſſor gemüthlich, 1 Bouton erkannte bald, daß nur die Augendlicksauf⸗ ane, daß aber die gelöſten Karten für die Dienſtag⸗ 


„dreißig Pfennig.“ — Der Gendarm lacht, zieht den | nahme zuverläſſige und günſtige Ergebniſſe l 
Geldbeutel und zahlt den Betrag. „So,“ jagt er, könnte. 80 wurde denn ein neuer Ae 
„nun zeigen Sie mir doch mal Ihren Gewerbeſcheln!“] der ſein Licht durch eine auf elner Flaſche mit Oxygen 
— „Den können Sie ſich da unten von dem Mädchen] ruhende, mittels einer Glas⸗Glocke geſchützte Spire tus⸗ 
fache laſſen,“ lacht der Profeſſor harmlos. — „Nee,“ flamme erhält, in die durch Druck auf eine Haute 
agt der Gendarm, »die gebt mich nichts an, Sie] ſchuk⸗Birne Magneſiumpulver eingeſpritzt wird. Bel 
haben ja die Sachen verkauft.“ — „So, ja, ſchon gut, jedem der hierdurch erzeugten Lichtbl ze wird eine 
pe Sie nur, Sie haben einen billigen Kauf gemacht," | Platte gewonnen. Der Gelehrte erzählt, wie durch 
agt der Profeſſor, immer noch nichts ahnend. — dieſe Biige die Bewohner der Tieſe, zur höchſten 
„Lieber Herr, es hilft Ihnen nichts, b ich mache feinen | Neugier gereizt, von allen Seiten berbeleilen. Fiſche 
Scherz mit Ihnen, Sie zeigen mir Ihren Schein, groß und klein ſchwimmen in Schaaren herbei und 
oder folgen mir zum Schulzen.“ — „Der Teufel] umkreiſen das fremde Unthier, das zwiſchen ihnen 
ſoll Ihnen folgen,“ ruft der Proſeſſor wülhend, in jo ſeltſamer Weiſe ſein Weſen treibt. Furcht zeigen 
„laſſen Sie mich mit Ihren Albernheiten in Ruhe!“ ſie nicht. Streckt der Taucher nach einem der Neu: 
— Aber der Gendarm bleibt bei ſeiner Forderung, gierigen die Hand aus, jo weicht er nur gerade weit 
ruft das Mädchen herbei, packt ihr den Korb auf die | genug zurück, um ſich dem Berelche dieſer Hand zu 
Schultern und zieht mit den Beiden nach dem entziehen, und beobachtet aus einem oder zwel Meter 
Schulzenamt. Den Profeſſor hat elne gelinde Raferei | Entfernung ruhig den weiteren Vorgang. Die bis⸗ 
erfaßt. „Sie werden einen Wiſcher bekommen,“ ruft] berigen Verſuche wurden nur in verhältnißmäßlg 
er, „der ſich gewaſchen haben ſoll!“ — „Pſt, geringer Entfernung von der Küſte gemacht in einer 
mahnt der Gendarm, „wenn Sie mich beleidigen, muß geſchützten Bucht. Man plant aber eine Erweiterung 
ich Sie ins Spritzenhaus ſperren.“ Sie kommen im der erzielten Fortſchritte und träumt bereits von 
Schulzenamt an und der Gendarm erſtattet feinen | großen automatiſchen Apparaten, die man in unendliche 
Rapport. „Können Sie ſich legitimiren?“ fragt der] Tiefe hinabſenken würde, um auch den Anblick von 
Schulze den Profeſſor. Dieſer hat glücklicherweiſe] Stellen des Meeresbodens zu gewinnen, die bisher 
ein Papier bei ſich und überliefert es in grimmigem | noch keines Sterblichen Auge zu erkunden vermochte. 
Zorn dem Dorſtyrannen. „Es iſt gut,“ ſagt dieſer, * Skandalſzenen in einem Hippodrom. In 
„wollen Sie die Strafe gleich bezablen oder follen | Budapeſt haben ſich in dem neu eröffneten Hippodrom 
wir Ihnen den Strafbefehl ins Haus ſchicken? — ] Salamonsli große Skandalſzenen ere gnet. Es hatten 
„Aber begreifen Sie denn nicht, daß die ganze Ver⸗ ſich zu der erſten Vorſtellung etwa 5000 Perſonen in 
kaufe geſchichte nur ein Spaß war?“ — „Nee,“ jagt dem Zuſchauerraum des rieſigen Etabliſſements ein⸗ 
der Schulze, „Späße ſind im Geſetze nicht vor⸗ gefunden. Die erſte Nummer des Programms wurde 
geſehen.“ — Kurz und gut: der Profeſſor hat feine | anſtandslos vorgeführt. Als es aber dann zu dunkeln 
dreißig Mk. erlegt und jetzt fahndet er auf eine körper⸗ begann und der Zirkus nicht beleuchtet wurde, wurde 
liche Ausarbeitung, die ihn möglichſt wenig in Kolliſion] das Publikum ungeduldig und rief nach Licht. Dieſer 
mit ſeinen Nebenmenſchen und dem Geſetze bringt. Wunſch konnte nicht erfüllt werden, da die elektr ſche 
„ Photographieen vom Meeresboden hat, Beleuchtungsanlage nicht funktion rte. Das Publikum 
wie der „Figaro“ meldet, Louis Bouton, Privatdozent wurde immer unruhiger, begann zu ſchreien, zu 
an der Pariſer Univerſität, nach mannigfachen Ver: lärmen und mit den Füßen zu poltern. Als noch 
ſuchen durch ein ſinnreiches Verfahren glücklich herge⸗ immer kein Licht kam, wurde die Haltung des Publi⸗ 
ſtellt. Der junge Gelehrte ſtieg zuerſt in einem | ums immer drohender — im allgemeinen Lärm 
Taucher⸗Anzug in der Nähe des Ichtbyologiſchen warfen Zuſchauer Stühle in den für die 
Laboratoriums bel Banyhuleſu⸗Meer auf den Seeboden] Vorſtellung beſtimmten Raum. Die Nunſt⸗ 
hinab und begann feine Aufnahmen mit einem eigens | reiter, welche weitere Programmnummern vor⸗ 
u dieſem Zwecke angefertigten Apparat bei natürlichem führen wollten, mußten vor der Wuth der 
Lichte Es ſtellte ſich indeſſen heraus, daß dieſes] Menge ſchleunigſt die Flucht ergreifen. Nun er⸗ 
Licht zu ſchwach war und die Aufnahmen zu lange ſchlen, von Fackelträgern geleitet, der Direktor Sala⸗ 
Zeit erforderten. Auch brachte die geringſte Bewegung monski und erklärte, daß die Vorſtellung wegen der 
der Meeresoberfläche ſtörende dunkle Wolken, und mangelnden Beleuchtung nicht zu Ende geführt werden 
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kommiſſar mit drei Inſpektoren und ſechs Poliziſten 
und erſuchte den Vorſtand, dafür zu ſorgen, daß der 
Saal geräumt werde, ſonſt werde er dies ſelbſt thun. 
Man wählte das erſtere, und die Geſellſchaft ging, 
wiewohl unter lautem Proteſt auseinander. Das 
außenſtehende Publikum machte ſeiner Erbitterung 
Luft und von da an bildeten ſich Banden, welche die 
Stadt durchkreuzten, johlend und ſchreiend, wobei der 
Vers: „Hop, hop, hop, hong den Burgemeeſter op!“ 
eine große Rolle ſpielte. Um 10 Uhr wurden in der 
Naſſauallee etwa 600 Perſonen auseinandergejagt, 
und da bald darauf viele Schänken ſich entleerten, 
wuchs die Maſſe an, Straßen und Plätze füllten ſich, 
ſo daß die Polizei nichts mehr ausrichten konnte. Vor 
einer andern Sozietät, die als geſchloſſene Geſellſchaft 
dem Polizeireglement hinſichtlich der Schließung nicht 
untergeworſen iſt, machten etwa 500 Menſchen 
Halt, aus der Mitte derſelben fielen Schmähungen 
„über die reichen St.. .., welche bier ruhig ges 
nießen dürften, während man es dem Volk verbiete, 
ein Stein flog durch das Fenſter, und jetzt kam es 
zu einem förmlichen Gefecht zwiſchen der Polizei, die 
ihre Säbel zog, und der Menge, die die Gegner mit 
Steinen bewarf. Da erſtere der ſtets mehr und mehr 
anwachſenden Menge auf die Dauer nicht gewachſen 
war, wurde Militär requirirt und es war etwa 113 
Uhr, als zwei Pelotons Huſaren anurückten. Beim 
erſten Trompetenſignal begann die allgemeine Flucht, 
der Markt und die angrenzenden Straßen waren 
raſch geſäubert, die Polizei konnte ſich der ärgſten 
Schreier und Hetzer bemächtigen. Da ſich aber unter⸗ 
deſſen auch die Cases, die bis 12 Uhr offen bleiben 
durften, entleert hatten, ſo ſchwoll die Menge aufs 
neue an; da ſie der Aufforderung, auseinander zu 
gehen, keine Folge leiſtete, ſo mußte die Polizei aufs 
neue einhauen. Um 13 Uhr war alles wieder ruhig. 
Am Sonntag und Montag Abend wiederholten ſich 
ähnliche Scenen, aber in geringerm Umfang, und auch 
hier brauchten die Huſaren nicht einzuſchreiten. Todte 
hat es glücklicherwelſe nicht gegeben, dagegen ſollen 
viele Verwundungen vorgekommen ſein. Die Er⸗ 
bitterung ſelbſt bei gemäßigt denkenden Leuten gegen 
den Gemeinderath und deſſen verhängnißvollen Be⸗ 
ſchluß macht ſich denn auch unverhohlen und laut 
Luft, und häufig hört man die Bemerkung, daß dieſer 
Tumult von oben herab muthwillig heraufbeſchworen 
worden jet, ganz abgeſehen davon, daß man einer 
Anzahl kleiner Geſchäftsleute den Verdienſt, auf den 
fie ſicher gerechnet hatten, in nicht zu rechifertigender 
Weiſe geſchmälert habe. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 17. Auguſt. (D. 8.) Heute Mittag 
gegen 113 Uhr ſtiegen plötzlich mächtige ſchwarze 
Rauchwolken aus der Werkſtatt des auf Neugarten 
vor dem Thore wohnenden Kunſtfeuerwerkers Ferdinand 
Kling auf. Das Geſicht geſchwärzt, mit brennenden 
Kleidern, die Haare verbrannt, ſtürzte Herr Kling 
auf die Straße und hinüber zu dem ihm vis-A-vis 
wohnenden Schloſſermeiſter Albrecht. Gleich darauf 
ſchlugen die Flammen aus den Hintergebäuden des 
von Herrn Kling bewohnten Grundſtücks. Herr 
Kling hatte vor der hinter dem Wohnhauſe gelegenen 
Werkſtätte gearbeitet und war dabei, Feuerwerkskörper, 
die für eine Geſellſchaft beſtimmt waren, zuſammen zu 
packen, als eine Exploſion erfolgte und die Gebäude 
in Brand ſetzte. Die Feuerwehr war jofort mit zwei 
Druckwerken und mehreren Waſſerwagen zur Stelle 
und begann energſſch die Löſcharbeiten. Nicht lange 
währte es, ſo mußte auch die Dampfſpritze herbeige⸗ 
rufen werden. Die an das Wohnhaus ſtoßenden Ge⸗ 
bäude brannten nieder, jedoch konnte das Wohnhaus, 
obwohl der ſtarke Wind die Flammen auf daſſelbe 
trieb, geſchützt werden. Ein Glück war es, daß das 
Laboratorium, in dem ſich eine Menge Sprengſtoffe 
und Materialien befanden, ca. 100 Fuß von den 
brennenden Gebäuden entſernt lagen, ſo daß eine 
weitere Exploſion verhludert werden konnte. Der 
Arzt des Diakoniſſenhauſes, Dr. Kickhöfel, hatte ſich, 
als er die Kunde von dem Brande vernahm, ſoſort 
an Ort und Stelle begeben und er beſorgte die per⸗ 
ſönliche Ueberführung des an den Armen, dem Rücken 
und im Geſicht durch Brandwunden erheblich ver⸗ 
letzten Herrn Kling nach dem Diakoniſſenhauſe. Ver⸗ 
luſte hat Herr Kling inſofern erlitten, als feine ſümmt⸗ 
lichen, zum Theil recht werthvollen Rezepibücher ein 
Raub der Flammen wurden. Die Werthpapiere und 
Werthſachen befanden ſich in zwei Käſten unter einem 
Bette der Kammer und konnten noch rechtzeitig ge⸗ 
rettet werden. \ 

—r. Aus dem Kulmer Kreiſe, 17. Auguſt. 
Die Maſern treten hier in ſolchem Umfange auf, daß 
in manchen Schulen die Hälfte der Kinder feblt. Die 
Schule in Wichorſee wird wahrſcheinlich geſchloſſen 
werden, da auch die eigenen Kinder des Herrn Lehrer 
Roſentreter von dieſem Uebel befallen find. — Eine 
freche Diebesbande betreibt ſchon ſeit einiger Zeit ihr 
ſchmutziges Handwerk hier faſt gewerbsmäßig. Geſtern 
in der Nacht brach dieſelbe in den Stall der Witwe 
Weckmüller aus Gr. Czyſte und entwendete dort ſechs 
ſchon zehn Wochen alte Ferkel. Die bedauernswerthe 
Wittwe erleidet einen Schaden von 135 Mk. Dieſelbe 
Bande iſt es jedenſalls geweſen, welche vergangene 
Nacht dem Beſitzer Fuchs aus Kl. Czyſte Abbau 
2 Ferkel und dem Beſitzer Wölck ebendaſelbſt 1 Ferkel 
aus dem verſchloſſenen Stalle ſtahlen. Letzterer wurde 
erſt vor 6 Wochen von den Dieben heimgeſucht, wobei 
er ein fettes Schwein verſchmerzte und noch den 
Spott davontrug, daß ihm die Bande einen ausge⸗ 
ſtopften Mann mit einem Zettel: „Hier iſt der 
Bräutigam für deine Tochter“ auf das Dach ftellte. 

Neuenburg, 17. Auguſt. Heute fand in der 
evangellſchen Kirche die diesjährige Kirchenviſitation 
durch Herrn Superintendenten Karmann⸗Schwetz ir 
Beiſen des Herren Pfarrer Berger ⸗Neuenburg und 
Meyer⸗Lesnian ſtatt. Am Vormittage wurden die 
Konfirmanden geprüft, am Nachmittage elf Schulen. 

[Rl Aus dem Kreiſe Flatow, 17. Auguft- 
Der landwirthſchaftliche Verein Linde, der ſich durch 
ſeine rege Thätigkeit, im Beſondern durch Veredelung 
der Rind» und Pferdezucht, durch Beſch fung und 
zweckmäßige Anwendung künſtlicher Düngemittel und 
durch Wieſenmeliorationen ſehr verdient gemacht und 
dadurch auch bei Nichtvereinsmitgliedern zu mancherlel 
Verbeſſerungen in der Landwirthſchaft Anregung ge? 
geben hat, wird am nächſten Sonntage eine Excurſion 
nach den Moorkulturen in der Kgl. Forſt Kl. Lutau, 
Belauf Cottashain, unternehmen. — Das während 
der diesjährigen Brigade⸗ und Divlſions⸗Manöver der 
4. Diviſion für den betreffenden Theil des Kreiſeß 
Flatow erforderliche Magazin für Lebensmittel un 
Bivouacbedürfniſſe wird in Linde eingerichtet werden, 
da alle um dieſen Ort gelegenen Törſer für die Zelt 
mit großen Truppenmaſſen belegt find. So hat Linde 
allein an neun Tagen, nämlich am 23. und 24. Auguſt 
vom 29. Auguſt bis 3. September und am 15. Seiz 
tember. im Ganzen 138 Offiziere, 2819 Mann un, 
850 Pferde vom Art.⸗Regt. Nr. 17, Füſilier⸗Regl“ 


daß der Antrag auf bedingungsloſe Aufhebung des 
Silberkaufgeſetzes vom Repräſentanteuhauſe mit einer 
Mehrheit von 20—30 Stimmen angenommen, jeder 
Kompromiß verworfen werden dürfte. 0 


Die Scenen, welche ſich am Sonnabend und Sonn⸗ 
tag in Haarlem abgeſpielt haben und welche im 
Augenblicke ihr Ende noch nicht erreicht zu haben 
ſcheinen, da Dienſtag Abend wieder Militär aufgeboten 
werden mußte, um die Ruheſtörer im Zaume zu 
halten, ſind, wie man leider nicht leugnen kann, zu 
einem guten Theil einem überetlten Beſchluß des 
Gemeinderaths zuzuſchreiben. Bekanntlich haben, wie 
auch in einem großen Theile Deutſchlands, jede Stadt 
und jedes Dorf ihre eigenen Kirmeßen, die eine volle 
Woche dauern, ein⸗ und ausgeläutet werden und auf 
denen ſich namentlich die untern Volksklaſſen auf ihre 
Weiſe vergnügen. Daß es dabei häufig ſehr toll und 
lärmend zugeht, daß ſich wüſte und ärgerliche Scenen 
abſplelen und daß die Schnapsflaſche eine große Rolle 
ſpielt, iſt jedem, der einmal eine holländiſche Kirmeß 
beſucht oder auch nur eine bildliche Darſtellung der⸗ 
ſelben nach Teniers oder Oſtade geſehen hat, zur 
Genüge bekannt, und von proteſtantiſch⸗orthodoxer 
Seite wie auch von den „Afſchaffers“, d. h. den 
Mäßigkeitsapoſteln und Gegnern des Genuſſes von 
Spirituoſen, find bereits wiederholt Verſuche gemacht 
worden, um dieſe Volksfeſte vollſtändig abzuſchaffen. 
In verſchiedenen Städten, z. B. Amſterdam, iſt 
dies auch wirklich gelungen, wiewohl es in letzt⸗ 
genannter Stadt vor etwa 16 Jahren deshalb zu einem 
bluligen Zuſammenſtoß zwiſchen Militär und dem 
Volk gekommen iſt; in andern Städten, wie Rotterdam, 
hat man das alte Inſtitut zwar fortbeſtehen laſſen, 
hat aber den Platz, 1 welchem man Kirmeß zu 
halten pflegte, möglichſt außerhalb der Stadt verlegt, 
wodurch dieſelbe natürlich viel von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Character verloren hat. Andrerſeits aber iſt die 
Kirmeß für eine Menge kleiner Geſchäftsleute, nament⸗ 
lich Ladenbeſitzer, eine Quelle reichlichen Verdienſtes, 
und eine Abſchaffung oder auch nur eine größere Be⸗ 
ſchränkung derſelben iſt gleichbedeutend mit einer für 
ſie jedenfalls ſchwer ins Gewicht fallenden Schmälerung 
ihrer ohnedies ſehr beſcheidenen Einkünfte. Nun be⸗ 
ſchloß der Gemeinderath von Haarlem bereits im 
Februar, daß in dieſem Jahre die Kirmeß von Sonn⸗ 
abend (5. Auguſt) Mittag 12 Uhr bis zum darauf⸗ 
folgenden Sonnabend (12 Auguſt) 12 Uhr dauern 
ſolle, ſodaß nur der bisher ebenfalls noch zur Kirmeß⸗ 
woche gehörende Sonntag und der traditionelle Montag, 
an welchem alle Arbefter frei bekamen, wegfielen. 
Einige Wochen ſpäter wendeten ſich 562 kleinere 
Geſchäftsleute an den Gemeinderath mit der Bitte, 
den gefaßten Beſchluß zurückzunehmen, wobei ſie ſich 
erboten, aus ihren Büchern den Nachweis zu liefern, 
wie empfindlich der Schaden für ſie wäre, wenn 
Sonntag und Montig ausfallen würden. Obwohl 
ein Mitglied des Gemeinderaths die Warnung aus⸗ 
geſprochen hatte, daß man Urſache baben werde, den 
gefaßten Beſchluß zu bereuen, ging der Rath über 
die Bittſchriſt kurzweg zur Tagesordnung über, und 
ſo wurde auch die Haarlemer Kirmeß am vorigen 
Sonnabend um 12 Uhr Mittags offiziell geſchloſſen. 
Alle Karuſſells, Schauſtellungen, alle von Krämern 
eingenommenen Buden mußten geſchloſſen werden, 
ſelbſt die unter der Menge ſich freibewegenden Karren, 
welche Aal, Gurken, Fiſche, Früchte ꝛc. zum Verkauf 
anboten, mußten ſich vom „großen Markt“ entfernen, 
die Tanzmuſik mußte verſtummen und fämmtliche 
Caſés und Schänken um 11 Uhr oder 12 Uhr Abends 
ſchließen; auch die Theatervorſtellung mußte unter⸗ 
bleiben. Als ſich der Bürgermeiſter um 1 Uhr 
Mittags perſönlich überzeugen wollte, ob der Beſchluß 
des Gemeinderaths auch ſtreng ausgeführt werde, 
konnte er aus den Aeußerungen und Zurufen der 
Menge, wobei ſich beſonders Frauen auszeichneten. 
ahnen, welche Scenen mit Einbruch der Nacht zu 
erwarten waren. Ju der Stadt Haaalem find drei 
Locale für geſchloſſene Geſellſchaften (societeiten), 
von denen eine „die Krone“, eine Schauſpielerge⸗ 
ſellſchaft aus Amſterdam, für den Abend engagirt 
hatte. Um 4 Uhr benachrichtigte der Bürgermeiſter 
den Vorſtand der „Krone,“ daß jede Aufführung imLokale 
verboten ji und deshalb mit Gewalt verhindert 
werden würde. Und ſo geſchah es auch! Als um 
8 Uhr das Concert begann, erſchien der Polizei⸗ 


> 


Vorſtellung Geltigkeit hätten. Dieſe Erklärung wurde 
von vielen Seiten mit den Rufen: „Wir wollen das 
Geld zurück! Gebt uns unſer Geld!“ beantwortet, 
was zu einem neuen Sturme Anlaß bot. Einige Zu⸗ 
ſchauer begannen die Sitzreihen und die Manége zu 
d.moliren, das Zirkusperſonal wurde inſultirt und es 
wäre wahrſchelnlich noch zu viel ärgeren Ausſchrei⸗ 
tungen gekommen, wenn in dieſem Augenblicke nicht 
eine ſtarke Abtheilung der Sicherheitswache im Zirkus 
erſchienen wäre und die Ordnung hergeſtellt hätte, 
was nur mit vieler Mühe gelang. 

* Ein brennender Sumpf. Eine intereſſante 
Entdeckung iſt kürzlich in Florida gemacht worden, in 
diſſen an die Phosphatgebiete grenzender waldiger 
Sumpfgegend lange Zeit ein thätiger Vulkan der 
Wakulla vermuthet wurde, der ſich jetzt aber als eine 
Strecke fortwährend brennender Erde herausſtellt. 
Dieſe Sumpfgegend liegt am mex'kaniſchen Golf, iſt 
vlele Oudratmeilen groß und nimmt einen Theil der 
Wakulla und Jefferſon Counties ein. Alle Erzählungen 
ſtimmten darin überein, daß außer dem Rauch, der 
dort aufging, zu gewiſſen Zeiten aus einem Krater 
Feuerſäulen emporſtiegen. Vor 6 oder 7 Jahren 
ſetzte eine New⸗ Yorker Zeitung eine Prämie von 
1000 Dollars für Denjenigen aus, der in den Sumpf 
eindringen und eine Beſchreibung davon in dem Blatte 
geben würde. Seit der Zeit jind viele Verſuche ges 
macht worden, den Schleier zu heben, der über 
der geheimnißvollen Gegend lag. Aber erſt 
jetzt iſt es einem Manne Namens Martin ge⸗ 
lungen, das Räthſel zu löſen. Er fand, nach⸗ 
dem er in den Sumpf eingedrungen war, daß dieſer 
voller Löcher und Vertiefungen war, die durch das 
Feuer gebildet waren. Sie erſtreckten ſich meilenweit 
und ließen erkennen, daß ſie vlele Jahre hindurch ge⸗ 
brannt hatten. Als Martin ſich der Stelle näherte, 
wo das Feuer brannte, war die Luft von Rauch er⸗ 
füllt und der Geſtank der verfaulten Fiſche kaum zu 
ertragen. Der Erdboden, der aus Wurzeln und 
groben Pflanzenfaſern beſteht und von einer waſſer⸗ 
dichten Schicht von Moos einer Torfmauer gleich be⸗ 
deckt iſt, bietet dem Feuer dauernde Nahrung. Wie 
lange das Wakulla⸗Feuer in Thätigkeit iſt, dürfte 
kaum zu unterſcheiden ſein; nach der großen Strecke 
jedoch zu urthellen, über die es ſich verbreitet hat, 
muß es mindeſtens 100 Jahre gebrannt haben und 
in dem tiefen Moraſt iſt noch Nahrung für einen viel 
längeren Zeitraum. 


Nr. 34, Dragoner⸗Regt. Nr. 3 und Junftr.⸗Regt. 


Nr. 129 zu beherbergen. F 

|=] Krojanke, 17. Auguſt. Der Lehrer Schmidt 
in dem nahen Dorfe Wonzow, der daſelbſt 42 Jahre 
ſeines Amtes in Segen gewaltet hat, wird am 
1. October er. in den wohlverdienten Ruheſtand 
treten. Wie man erfährt, wird ſich ein Sohn des 
alten Herrn, der ebenfalls Lehrer iſt, um die Stelle 
bewerben. — In letzter Zeit kommen hier die Regen⸗ 
güſſe in fo ſchneller Aufelnanderfolge, daß man mit 
Recht aus dieſem Ueberfluß einen ſchädigenden Einfluß 
auf die Kartoffelfelder folgert. Auch geſtern entlud 
ſich über unſrerem Orte wieder ein Gewitter, das ſich 
zur Nacht und heute früh wiederholte, jedesmal in 
einer feuchten Spende niedergehend. — Am nächſten 
Sonnabend, 19. Auguſt, wird der hieſige Lehrerverein 
ſein diesjähriges Sommerfeſt in dem nahen Walde 
abhalten. 

Aus dem Kreiſe Schlochau, 16. Auguſt. 
Folgender Aufſehen erregender Vorfall ereignete ſich 
in dleſen Tagen in dem Dorfe M. Ein bei den 
Erntearbeiten beſchäftigtes Mädchen fiel plötzlich unter 
Ben zur Erde und blieb dann regungslos liegen. 

er Beſitzer ließ das Mädchen ſchleunigſt nach Haufe 
fahren und Wiederbelebungsverſuche anſtellen, die ſich 
jedoch als vollſtändig erfolglos erwieſen. Auch die 
Bemühungen eines inzwiſchen herbeigeholten Arztes, 
die Perſon ins Leben zurückzurufen, waren ohne Erfolg. 
Einige Stunden nach der Abfahrt des Arztes richtete 
ſich jedoch die vermeintliche Todte zum Schrecken aller 
im Zimmer befindlichen Angehörigen von ihrem Lager 
auf und begann zu reden. Sie habe, ſo erzählte ſie, 
Alles gefühlt, was man mit ihr gemacht, Alles gehört, 
was man geſprochen, ohne ſich zu rühren. Eine furcht⸗ 
bare Angſt habe fie befallen, als der Doktor fie für 
todt erklärte, mit Schrecken habe ſie daran gedacht, 
daß man ſie nun einſargen und begraben werde. Sie 
5 8 8 wollen, aber das jet ihr nicht möglich 

en. egenwe 7 N 7 

ziemlich wobl. nwärtig befindet ſich das Mädchen 

Thorn, 17. Auguſt. Man erwartet hier als 
unmittelbar bevorſtehend ein Verbot an die Flößer, 
die Weichſelſtädte zu betreten. Hler wird auf der 
Bazarkämpe ein Barackenbau aufgeführt. 

Liebſtadt, 15. Auguſt. Geſtern fand hier im 
Beiſein des Herrn Konſtiſtorialraths Eilsberger aus 
Königsberg eine Sitzung des Gemelde⸗Kirchenraths 
und der Gemeinde « Vertretung wegen der Trennung 


der von jeher verbundenen Pfarrſtellen Liebſtadt II vo 


und Reichwalde ſtatt. Der Geiſtliche hat bisher die 
Pfarrſtelle Reichwalde von hier aus * 2 Um 
unſere Predigerſtelle ſelbſtſtändig zu machen, bedarf 
es zunächſt eines erheblichen Zuſchuſſes, weil das 
Einkommen bedeutend hinter dem Normalſatz zurück⸗ 
bleibt. Dieſen Zuſchuß zu zablen, hat ſich der Herr 
Miniſter für den Fall bereit erklärt, daß die Kirchen⸗ 
gemeinde Liebſtadt als zu arm anerkannt werden 
ſollte. Da die Steuerlaſt hier recht drückend iſt, ſo 
hat der Gemeindekirchenrath die bedingungslsſe Zu⸗ 
ſtimmung abgelehnt, dagegen für die Trennung der 
Pfarrſtelle Liebſtadt⸗Reichwalde unter der Bedingung 
geſtimmt, daß der Kirchengemeinde Liebſtadt hieraus 
keinerlei Koſten entſtehen. Tieſen Beſchluß hat die 
Gemeinde⸗Vertretung beftätigt. 
Mohrungen, 17. Aug. In der heute ab⸗ 
gehaltenen Vorſtandsſitzung des literariſch⸗polytech⸗ 
niſchen Vereins wurde der Vorſtand inſofern er⸗ 
gänzt, als an Stelle des nach Ruß verſetzten Herrn 
Gerichts⸗ Sekretärs Stulgies, Herr Apotheker Dr. 
Anheim zum Schriftführer gewählt wurde. Sodann 
erfolgte Feſtſetzung der Sitzungsabende für das 
Winterhalbjahr 1893 — 94, und zwar ſollen in der 
eit vom 26. Sept. d. J. bis 3. April 1894, 14 
izungen abgehalten werden. Von auswärtigen 
Rednern wurden die Herren Dr. Falb, Privatdozent 
Jens Lützen und Frau Fanny Nafareff in Ausſicht 
genommen. Zu Neuanſchaffungen für die Vereins⸗ 
bibliothek werden 50 Mk. ausgeſetzt. In der An⸗ 
gelegenheit der Volksunterhaltungsabende und Lehr⸗ 
Uingsarbelten, Prämilrung, konnte keine Einigkeit ers 
1 werden, wesbalb dieſelbe dem Plenum zur Ent⸗ 
cheibung überwieſen werden fol. Endlich wurde bes 
ſchloſſen, bei genügender Bethelligung einen Novitäten- 


Leſezirkel ins Leben zu rufen. — Der Einladung des 


Herrn Rektoc Fleiſcher folgend, wird der „Preußiſche 
Botaniſche Verein“ in den Tagen vom 2. 55 22 
in unſerer Stadt ſeine Jahresverſammlung abhalten, 
und ſoll damit eine Ausſtellung von Pflanzen, 
Schmetterlings⸗ und Käferſammlungen jowie Alter 
thümern verbunden werden. 

Mühlhauſen, 16. Auguſt. Bei dem geſtrigen 
Schützenfeſt der alten Schützengilde hat der Fleiſcher⸗ 
meiſter Herr Rautenberg die Königswürde erlangt; 
Ritter wurden die Herren Schornſteinfegermeiſter 
Küſter und Ackerbürger Schönborn. Die 6 beſten 
Schützen bekamen auch Silbergeſchenke, dagegen 
ſollen für die Folge die Ehrenabzeichen nicht Eigen⸗ 
thum der Würdenträger ſein. Dle Muſik wurde von 
der Kapelle aus Wormdtitt ausgeführt. 

Königsberg, 17. Auguſt. (K. H. 8.) Der 
Commandeur der 1. Kavalleriebrigade, Herr Oberſt 
Graf Klinkowſtröm, bis vor kurzem Commandeur des 
Dragonerregiments von Arnim (2. Brandenburgiſches) 
Nr. 12, wurde heute Vormittags auf dem großen 
Exerzlerplotze vom Herzſchlage getroffen und ſank todt 
vom Pferde. 

Memel, 16. Auguſt. Wie dem „M. Dampfb.“ 
beet wird, ſollte bei der hieſigen Maſchinen⸗ 
0 rit und Schiffswerft von Kroll u. Buſch ſeitens 
= ruſſiſchen Firma der Bau zweler großen für 
n beſtimmten Raddampfer in Auſtrag 
Be en werden. Kurz vor Abſchluß des Contractes 

olgte die Zollkriegs⸗Erklärung und in Folge deſſen 
hat die ruſſiſche Firma ihren Auftrag zurückgezogen. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten 


19. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 
9 Anga Semperatur, —.— j 
A 2 0 i M 281 f 
trocken. Lebhaft windig a. Wut. b 


21. Auguſt: Wolki 
Strichregen, wärmer, wind . Sonnenſchein, 
22. Auguſt: Wolkig, veränderlich, Regen⸗ 


fälle und Gewitter, normal warm. 


— — 
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ür dieſe Rubrik geeignete Beiträ > 
25 wilkommen af And uns fe 


Elbing, 18. Auguſt,. 

In der Angelegenheit der Abwehr des 
Futtermangels] verſendet die königliche Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Bromberg an landwirthſchaftliche Vereine 
und kaufmänniſche Corporatlonen folgende Bekannt⸗ 


machung: „Obgleich in amtlichen Blättern darauf 


das Zweirad!“ 


hingewieſen iſt, daß die Entſcheidung über die Anträge 
auf Gewährung einer weitergehenden Herabſetzung 


der Düngemittelfrachten von dem Abſchluß der um⸗ 


fangreichen Erhebungen über die wirthſchaftliche und 
finanzielle Bedeutung einer ſolchen Tarifmaßnahme 
abhängig gemacht werden müſſe und daß für den 
diesjährigen Herbſtbezug auf eine Frachtermäßigung 
nicht zu rechnen jet, mehren ſich die Agitationen in 
der Tagespreſſe, welche eine weitere Verbilligung 
des Düngemittelbezuges für die diesjährige Herbſtbe⸗ 
ſtellung herbeizuführen beabſichtigen. Da zu befürchten 
iſt, daß die Landwirthe in der Erwartung eines Er⸗ 
folges dieſer Beſtrebungen mit der Beſchaffung der 
Dungſtoffe zurückhalten und daß die Beförderungen 
alsdann auf eine Zeit zuſammengedrängt werden, in 


der die Befriedigung des Wagenbedarfs ohnehin mit 
Schwierigkeiten verbunden iſt, jo theilen wir ergebenſt 


mit, daß auf eine Ermäßigung der Düngemittelfrachten 
für die diesjährige Herbſtbeſtellung nicht zu rechnen 
f 


»[Ausnützung der Waſſerkräfte.“ Im Ans 
ſchluß an die Verfügung des Miniſters für Handel 
und Gewerbe wegen Ausnutzung der Waſſerkräfte in 
den öſtlichen Provinzen zu induſtriellen Anlagen 
weiſt derſelbe Miniſter neuerdings beſonders darauf 
hin, daß an der fiscaliſchen Braheſchleuſe zu Mielhof 
im Kreiſe Konitz erhebliche Waſſerkräfte vorhanden 
ſind, deren Nutzbarmachung mittels elektriſcher Kraft⸗ 
gewinnung wünſchenswerth erſcheint und vom Herrn 
Miniſter für Landwirthſchaft nach Möglichkeit geför⸗ 
dert werden würde. 

* Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß 
vom 1. September ab die Winterpreiſe für Kohlen 
eintreten, d. h. die von da ab bezogenen Kohlen ſind 
2 Pfg. pro Centner theurer, als die vorher gekauften. 
Es iſt deshalb zu empfehlen, den Bedarf ſofort in 
Beſtellung zu geben, denn bei größerem Verbrauch 
ſpielt das Mehr von 2 Pfg. pro Centner eine nicht 
zu unterſchätzende Rolle. Hierzu kommt aber noch, 
daß bei ſpäterer Beſtellung häufig wegen Waggon⸗ 
mangels die Lieferungen nicht rechtzeitig ausgeführt 
werden können. 

* [Wie tödtet man Aale? Sobald der Aal 
gefangen iſt und am Boden liegt, ſetzt man das 
Meſſer da ein, wo Kopf und Rückgrat zuſammen⸗ 
hängen und ſchneidet raſch den Kopf der Länge nach 
durch, fo daß er förmlich geſpalten iſt. Nach ſolchem 
Verfahren giebt der Aal kein Lebenszeichen mehr 


n ſich. 

* Ueber das Zweirad], das ja auch in unſerer 
Stadt und Provinz immer mehr Anhänger findet, 
läßt Paul Mantegazza, der berühmte italieniſche 
Schriftſteller und Arzt, ſich folgendermaßen vernehmen: 
„Das Zweirad,“ ſo ſchreibt er, „iſt der Triumph des 
menſchlichen Gedankens über die träge Materie. Zwei 
Räder, die kaum den Boden berühren und die man 
für Flügel halten könnte, tragen Dich in die weite, 
weite Ferne mit wunderbarer, berauſchender Schnellig⸗ 
keit, ohne den mitleiderregenden Schweiß über⸗ 
anſtrengter Thiere, ohne das häßliche Aechzen rauſchender 
Maſchinen. Ein Wunder des Gleichgewichts, der 
Einfachheit, der Leichtigkelt! Ein Maximum der 
Kraft, ein Minimum an Werkzeugen, der Inbegriff 
der Schnelligkeit und Eleganz! Der Menſch, der da⸗ 
nach ſtrebt, Engel zu werden und die Erde nicht mehr 
berührt. Merkur, der aus ſeinem Grabe auferſtanden 
iſt und lebendig, greifhaft vor uns erſcheint. Das iſt 
Begeiſterter kann man das Lob des 
Radſports nicht ſingen. 

»[Bv—emäß dem Nachtrage zum Perſonen⸗ 
und Gepäcktarifl, welcher mit dem vorgeſtrigen 
Tage in Kraft getreten iſt, kann ſür akademiſche Aus⸗ 
flüge die Eiſenbahnbeförderung, welche bisher nur in 
Perſonenzügen ſtattfinden durfte, fortab auch in 
Schnellzügen zugeſtanden werden, jedoch nur nach 
zuvor An deer ausdrücklicher Genehmigung des zu⸗ 
ſtändigen Betriebsamts. Auch kann für die Folge die 
Umſchreibung von Fahrtausweiſen für kürzere Strecken 
bei ſämmtlichen den preußiſchen Staatseiſenbabnen 
unterſtehenden Auskunfts⸗ und Ausgabeſtellen für zu⸗ 
ammenſtellvare Fahrſcheinhefte erfolgen. 

* [Aus dem Einlagegebiet] wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Die Regenzeit hat im Einlagegebiet die 
Ernte ſehr verhindert. 
find erſt unter Dach gebracht. Der Welzen ſteht noch 
draußen und der Hafer wird gemäht. Dabei mangelt 
es ſehr an Erntearbeitern, da viele Frauen es vor⸗ 
ziehen, mit ihren Kindern auf den abgeernteten Fel⸗ 
dern Aehren zu leſen, da ſie ſich dabei beſſer ſtehen, 
als wenn ſie arbeiten gehen. So hat doch eine Frau 
mit ihren drei Kindern an einem Tage nahezu einen 
Scheffel Getreide geſammelt. 

[Von muthwilliger Hand! iſt am Sonntag 
in Cadinen die Statur eines Gnomen durch Abſchlagen 
eines Armes, der Naſe ꝛc. ſtark beſchädigt worden. 
Bisher war es jedem Beſuchenden geſtattet, den Park 
zu beſuchen. Da dies durch den Beſitzer aber leicht 
geändert werden könnte, wenn ſolche Rohhelten ſich 
wiederholen, ſo wäre zu wünſchen, daß man die Thäter 
ermitteln könnte. — Da jetzt die Abende früher zu 
dunkeln beginnen und der Steg zum Dampfer in 
Cadinen in der Dunkelheit gefährlich iſt, jo dürfte es 
gerathen ſein, den Rückweg von Cadinen durch die 
„Heiligen Hallen“ am Gutshauſe von Panklau vorbei 
und über die Wleſen nach Succaſe zu nehmen. Herr 
Fabrikbeſitzer Moebus geſtattet die Benutzung diejes 
etwa 4 Kilometer langen Weges. 

* Diebſtahl.] In der verfloſſenen Nacht it 
dem Beſitzer Schulz in Kraffohlsdorf ein ſchönes Kalb 
von der Welde geſtohlen und dort jofert geſchlachtet 
worden. Der Dieb bat fämmtliche Theile des ge⸗ 
ſchlachteten Thieres mitgenommen. 

(Ein netter Patron.] Ein bereits vorbeſtraſter, 
in der Gr. Hommelſtallſtraße wohnhafter Arbeiter 
verging ſich geſtern Abend gegen ſeine Angehörigen 


in roher Weiſe und bedrohte dieſe ſogar mit Todt⸗ 


ſchlag. Er tobte und lärmte eine ganze Weile und 
ſchlug ſchließlich faſt ſämmtliche Fenſterſcheiben ein. 

* [Die ſchönen Ferien], die goldenen Tage für 
die Schuljugend, ſind mit dieſer Woche auch für den 
Landkreis abgelaufen. Montag, den 21., wird der 
Unterricht in allen Landſchulen wieder aufgenommen. 

* Bon der Weichſel.] Aus Warſchau wird 
geſtern ein Waſſerſtand von 4.0 Meter (vorgeſtern 
3.35) gemeldet. Aus Thorn wird berichtet: Das 
Weichſelwaſſer hat auch hier zu ſteigen begonnen. 
Waſſerſtand jetzt 2,50 Meter (gegen 2.00 geſtern 
Abend). a 

* [Die Unficherheit] in unſeren Straßen wird 


immer größer. Vorgeſtern Abend zwiſchen 9 und 10 M 


Uhr wurden auf der Bahnhofspromonade zwei junge 
Leute von 4 taubſtummen Menſchen überfallen und 
mißhandelt. Dieſelben Menſchen überfielen in der 
Hoſpitalſtraße einen Droſchkenhalter und ſtachen den⸗ 
ſelben ohne Veranlaſſung mit einem Schuſterpfriem 
in die linke Schulter. Die Sache iſt zur Anzeitze 
gebracht und iſt es bereits gelungen, einen der Atten⸗ 
thäter zu ermitteln. N 


Die Gerſte und der Roggen b 


die 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 17. Auguſt. 
Der hieſige Wehrpflichtige Joſeph Schleſin⸗ 
ger, der ſich dem Dienſte im ſtehenden Herre reſp. 
der Flotte durch die Flucht entzogen hat, wird mit 
160 Mark Geld ev. 82 Tagen Gefängniß beſtraft. — 
Das Dienſtmädchen Auguſte Meyer aus Gnogau 
wird überführt, am 3. Dezember zu Stadtſelde bei 
Marienburg am Tage in die Wohnung ihrer früheren 
Dienſtherrſchaft gewaltſam eingedrungen zu ſein und 
Kleider zu entwenden verſucht zu haben. Die Meyer, 
wegen Eigenthumsvergehen vorbeſtraft, wird zu drei 
Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der Malermeiſter 
Carl Kottakowski aus Marienburg iſt von 
dem dortigen Schöffengerichte am 27. April wegen 
Diehſtahls eines Portemonnaies mit einem Inhalt von 
25 Mk., ſowie einem Nähmaſchinenſchlſſchen und einem 
1⸗Pfennigſtück zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. Der 
Verurtheilte hat gegen dieſes Urtheil Berufung eingelegt. 
Das Urtheil wird aufgehoben und der Angeklagte frei⸗ 
geſprochen, da der Gerichtshof durch die Beweisaufnahme 
nicht zu der Ueberzeugung kam, daß K. dem Näh⸗ 
maſchinenhändler Selleneit das Portemonnaie mit 
obigen Gegenſtänden aus der Taſche entwendet hat. 
— Wegen gegenſeitiger Körperverletzung hat das 
Schöffengericht zu Marienburg am 4. Mai folgende 
Perſonen aus Palſchau zu nachſtehenden Strafen ver⸗ 
urtheilt: die Zimmergeſellen Hermann und Jullus 
Rau ſch. Bäcker Adolf Bauer und Wilhelm 
Gobert zu je 2 Monaten und den Fiſcher Her⸗ 
mann Gobert zu 9 Monaten Gefängniß. Gegen 
dieſes Urthell haben ſämmtliche Verurtheilte Berufung 
eingelegt. Die Berufung der Gebrüder Gobert wird 
verworfen, dagegen werden Hermann und Julius 
Rauſch und Bäcker Adolf Bauer freigeſprochen. — Die 
Arbeiter Auguſt und Friedrich Böhm aus Zeyer 
find angeklagt, im Jahre 1892 Betten, Bohlen ꝛc. ent⸗ 
wendet zu haben. Beide beſtreiten die Diebſtähle. 
Durch die Beweisaufnahme der That überführt, wird 
Friedrich Böhm, nicht vorbeſtraft, wegen eines Dieb⸗ 
ſtahls zu 1 Woche und Auguft Böhm, bereits vorbe⸗ 
ſtraft, wegen dreier Diebſtähle im Rückfalle zu 
14 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 

„In Bezug auf die Choleragefahr in Ber 
lin wird von kompetenter Selte mitgetheilt, daß ir⸗ 
gend welcher Grund zur Beſorgniß für die Bevöl⸗ 
kerung der Reichshauptſtadt nicht vorliegt. Bis zu 
dieſem Augenblicke iſt keine Meldung einer neuen Er⸗ 
krankung erfolgt; es handelt ſich alſo augenſcheinlich 
um die drei vereinzelten Fälle, wie ſolche auch im 
v. J. hier in Berlin vorgekommen ſind und erweislich 
von außerhalb eingeſchleppt waren. Bei den Woh⸗ 
nungs⸗ und Waſſerverhältniſſen Berlins iſt die Ge⸗ 
fahr einer Verbreitung der Seuche, wie ſie beiſplels⸗ 
weiſe im Jahre 1866 graſſirt hat, vollſtändig aus⸗ 
geſchloſſen und außerdem ſind die Vorkehrungen zur 
Bekämpſung des Feindes in einer Vollendung vor⸗ 
handen, wie in keiner anderen Stadt der Welt. 
Allerdings muß man erwarten, daß die Bevölkerung 
Berlins die zuſtändigen Behörden in ihrem Beſtreben, 
der verheerenden Krankheit entgegen zu treten, da⸗ 
durch unterſtützt, daß nicht durch geradezu unver⸗ 
nünftiges Verhalten beim Eſſen und Trinken den 
Erkrankungen des Magens Vorſchub geleiſtet wird. 
Ohne grobe Diätfehler und bei peinlicher Sauberkeit, 
beſonders der Hände beim Eſſen, braucht ſich Nie⸗ 
mand vor dem Feinde zu fürchten. Man darf auch 
wohl das Vertrauen zu den Bewohnern Berlins 
haben, daß fie den Anforderungen der Vernunft auch 
in dieſem Punkte Rechnung tragen werden. 

* Ein mächtiges Feuer, bei dem 3 Mitglieder 
der Berliner Feuerwehr ſchwer zu Schaden gekommen 
ſind, wüthet ſeit geſtern Vormittag 101 Uhr auf dem 
Lagerplatz der Firma F. Zimmermann u. Sohn am 
Tempelhofer Ufer 34. Der große Lagerplatz, der ſich 
bis zur Luckenwalderſtraße ausdehnt, dient zur 
Stapelung von Nutzholz, Mauerſteinen und Cement. 
An der Front der Luckenwalderſtraße erbebt ſich dle 
maſſve Mauer eines großen Schuppens, der im 
Uebrigen aus Holz konſtruirt iſt. Der Schuppen 
arg nach der genannten Straße zu größere Mengen 
Nutzhölzer, dann folgte direkt anſchließend der ſo⸗ 
genannte Cementſchuppen, zur Seite ſtanden freie 
Stapel Nutzholz. Das Feuer iſt dem Vermuthen 
nach im Cementſchuppen enkſtanden, hatte ſich aber im 
Nu, von einem ſcharfen Weſtwind angetrieben, über 
den ganzen Schuppen ausgedehnt, jo daß der wirkliche 
Ort des Entſtehens gar nicht mebr zu ermitteln war. 
Brandinſpektor Reinhardt, der vom Depot in der 
Schönebergerſtraße die hoch auſſtelgenden Rauchſäulen 
bemerkte, gab jotort „Mittelfeuer“, jo daß von Anfang 
an ein großer Löſchtrain zur Verfügung ſtand. Die 
Gefahr war in der That eine ganz koloſſale. Der 


ganze Platz bildete, als die erſten Züge eintrafen,, 


ſchon ein einziges Feuermeer, haushoch ſchlugen 
Flammen empor und der heftige Wind 
trieb die feurige Glut über die ganze Lucken⸗ 
walderſtraße hinweg, fo daß der jenſelts der 
Straße belegene Brennholz = Lagerplatz derſelben 
Firma Feuer fing und nur durch energlſche Löſcharbeit 
und nach Niederreißen des Zaunes gehalten werden 
konnte. Wäre die hohe maſſive Schuppenwand nicht 
geweſen, an eine Rettung des Platzes hätte nicht 
gedacht werden lönnen und das Feuer hätte dadurch 
ganz ungeahnte Ausdehnung gewonnen. Inzwiſchen 
waren nicht weniger wie 16 Rohrleitungen in 
Thätigkeit geſetzt, ſechs wurden von Dampſſpritzen, 
vier von Druckſpritzen, ſechs von Hydranten geſpeiſt. 
Der Hauptangriff richtete ſich gegen die Schuppen. 
Plötzlich bekam die Mauer deſſelben durch die Glut 
eine Abweichung, dadurch verlor der ganze Schuppen 
feinen Halt, die Pfeiler brachen ſeitwärts aus und 
die aufgeſtapelten Holzmaſſen ſtürzten in ſich zuſammen. 
Der Feuermann Bandow von der fünften Kompagnie 
wurde von den umſtürzenden Balken getroffen und 
gegen einen Wagen geſchleudert, er erlitt ſchwere 
innere Verletzungen. Der Oberfeuermann Heidrich 
und der Feuermann Moritz von der 3. Kompagnie 
wurden unter den zuſammenſtürzenden Hölzern 
begraben; für den erſten Augenblick ſchlenen beide 
verloren, zum Glück aber hatten ſich die Bretter 
ſo aufgethürmt, daß ſie in einem hohlen Raum zu 
liegen kamen. Ihre Lage war trotzdem eine furcht⸗ 
bare, da fie fi rings von Flammen umgeben jahn 
und den Feuertod vor Augen. Mit Energie wurden 
ſofort Rettungsarbeiten unternommen und nach vieler 
übe gelang es, beide den Flammen zu entreißen. 
Beide waren freilich arg zugerichtet. Moritz hat u. a. 
eine offene Knöchelverrenkung davon getragen. Dr. 


Waßmund legte die erſten Verbände an, dann wurden 


Bandow und Moritz nach dem Eliſabeth⸗Krankenhaus, 
Heidrich nach der Wohnung überführt. 


Zur Choleragefahr. Nach dem am Mittwoch 
veröffentlichten Bulletin über den Stand der Cholera 
in Rußland find in Moskau vom 8. Auguſt bis — 


12. Auguſt 166 Perſonen an der Cholera erkrankt 


und 67 geſtorben; in Warſchau vom 9. bis 10. Auguſt 


1 Perſon erkrankt und 1 geſtorben. In dem Gouber« 
nement Lomſha erkrankten am 14. d. 4 Perſonen, 1 
Perſon ſtarb, im Gouvernement Grodno find 
vom 6. Auguſt bis 12. Auguſt 96. Per⸗ 
ſonen erkrankt, 22 geſtorben, im Gouvernement 
Sſamara vom 30. Juli bis 5. Auguſt 134 
Erkrankungen, 39 Todesfälle, im Dongebiet vom 10. 
bis 12. Auguſt 317 Erkrankungen, 157 Todesfälle. — 
In Folge der häufigeren Erkrankungen an Cholera 
in dem Gerlchtsbezirke Delalyn (Galizien) iſt dieſer 
Bezirk im Sinne der Beſchlüſſe der Dresdener Kon⸗ 
ferenz als Choleraheerd erklärt worden. Die Gerüchte, 
daß in Lemberg choleraverdächtige Fälle vorgekommen 
ſeien, werden für unbegründet erklärt. — Ueber den 
Stand der Cholera in Rumänien wird vom Donnerſtag 
gemeldet: In den letzten 24 Stunden ſind an der 
Cholera in Braila 8 Perſonen erkrankt und 12 Per⸗ 
ſonen geſtorben, in Sulina 13 Berjonen erkrankt und 
8 Perſonen geſtorben, in Galatz 9 Perſonen erkrankt 
und 2 Perſonen geſtorben, in Cernawoda 2 Perſonen 
erkrankt und 1 Perſon geſtorben, in Feſteti 3 Per⸗ 
ſonen erkrankt und 5 Perſonen geſtorben. — Der 
„Tribuna“ zufolge ſind in Neapel in den letzten 24 
Stunden 11 Erkrankungen an Cholera und 8 Todes⸗ 
fülle vorgekommen. Die Cholera iſt 
im Süden der Regentſchaft Tunis in 
den Kreiſen Nafta und Tozeur vor 14 Tagen aus⸗ 
gebrochen und anſcheinend aus Biskra eingeſchleppl. 
Der Ausbruch der Seuche iſt bisher geheim gehalten 
worden. Die Zahl der Todesfälle beträgt täglich im 


Durchſchnitt 10; unter ihnen befindet ſich als ein 


Opfer der Pflicht der 30 jährige franzöſiſche Vizekonſul 
Camille Canova, der die Abſperrungsmaßregeln ein⸗ 
zurichten und zu überwachen hatte. Da die Seuche 
ſchon im Abnehmen begriffen und ganz örtlich be⸗ 
ſchränkt geblieben iſt, hofft man, die Ausbreitung nach 
Norden zu verhindern, wie dies der Provinz Con⸗ 
ſtantine mit Biskra geglückt iſt. 


Celephoniſcer Spetialdienſt 


ex 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 18. Auguſt. In der geſtrigen 
Sitzung des Bundesrathes wurde die Ein⸗ 
führung eines 50prozentigen Zollzuſchlages 
auf Waaren aus Finnland beſchloſſen. 

— Hier iſt bis heute kein weiterer Cholera⸗ 
fall zur amtlichen Kenntniß gelangt. 

— Bei der Reichstags⸗Nachwahl in Ham⸗ 
burg wurde der Sozialiſt Molkenbuhr mit 
5000 Stimmen Majorität gewählt. f 

— Die in Bremen befindliche Station für 
ruſſiſche Auswanderer iſt der Choleragefahr 
wegen vorläufig geſchloſſen worden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
5 Berlin, 18. Auguft, 2 Uhr 50 Vin. Nachm 


drje: Feſter. Cours vom 17.18 18.8 
3½ pet. ef reußiſche Pfandbriefe . 96,30 | 96,70 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 96,60 | 96.80 
Oefterreichiſche Goldrente . 


95,80 | 95,90 
94,00| 94 


4 pet. Ungariſche Goldrente . 20 
213,15 212,30 


Bere anknoten 


dr ST 


ee Banknoten 162.05 | 162,40 
Deutſche Reichsanleigghe 106,80 | 106,70 
1 pCt. preußiſche Conſolsss ... 106 59 | 106,70 
4 pCt. Rumänie 80 20 80.20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗-Prioritäten 106 70 | 107,09 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours tt 178 18.8. 
Weizen Sept.⸗Okt. 5 156.50 | 155,50 
ez RD, 156,70 
Roggen: Matt. 
Auguft . 139,50 | 139,00 
| Sept DENT Hua; 14,25 | 139,50 
8 Pen nne Sao Hr 18,50 18,50 
üböl Auguſt 48.30 48,50 
Sept.⸗Okt. 4830| 48,50 
Spiritus Aug.-Sept. ttt. 32,80 32,30 


Königsberg, 18. Auguſt, 1 Uhr 15 Min. Mittags. 
1 55 ortatius und Becher 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco contingenti rt 56,00 4 Brief. 
Loco nicht contingentirtt 34.00 „ „ 
Danzig, 17. Auguſt. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. A 
Umſatz: 130 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 144—146 
Nhe A BEER 143 
Tranſit hochbunt und weiß 126 
hellb unt - 24 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 147,00 
Tranſit * 7 124,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 5 
ruſſſch pen ch W ine! SER a 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran N - 
Tele Sept Ortbr ern: 127,00 
zuge „ TER. er 94,00 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr. | 125 
Gerſte: große (660-700 g)) 137 
kleine (625660 g) 120 
afer, mländiſcher 145 
rbſen, inländiſ che 130 5 
9 r ö 100 
Rub ſen, inländiſche — 8 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos | 219 
A3uckerbericht. 
Magdeburg, 17. Auguſt. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren: 


dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13.00. Matt. — Gemahlene Rafſinade mit Faß —.— 
Melis I mit Faß —.—. Geräumt. 


Grunauer Viehmarkt. 

Vom 17. Auguſt. l 

Es ſtanden 235 Rinder zum Verkauf, das Geſchäft 

war nicht ſo rege, wie am vorhergehenden Markte. 

Der Markt wurde daher nicht ganz geräumt. Bezahlt 
wurde pro 100 Pfund lebend Gewicht 26 bis 29 A. 


Cheviot und Loden a Mk. 1,75 
per Meter, 
Velour und Kammgarn à Mk. 2,35 

‚per Meter, 
nadelfertig, ca. 140 om breit, verſenden in ein⸗ 
zelnen Metern direct an Jedermann 

Erstes Deutsches Iuchversandtgeschäft 

Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 

f Fabrik-Depöt. x 

Muſter bereitwilligſt franco ins Haus. 


AKA 


ert. Hirſcſſal. 


8 
> 
5 
à Liter 60 Pfennig, 5 
4 
» 
u 


Kirchliche Anzeigen. Kern⸗ Kirſch⸗ 


Am 12. Sonntage nach Trinitatis. und Himbeerſaft, 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Rirche. - : 
Feſt Mariä Himmelfahrt: änlich 7 gepreßt, 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tietz. ) 


nn „Haupttieihe zu R. Kowalewski, 


Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. im Lachs. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
8 er den 22. d. Mis., Morgens 
r: 


Vor Eintreffen 
meiner neuen diesjährigen Strick⸗Wolle 


verkaufe ich am Eingange meines Geſchäfts⸗Lokals eine 
N größere Parthie von 


N Bra 
7 55 
und zwar in 
engl. melirt u. farbig, 


zu ganz bedentend herabgefehten Preiſen. 
Richtiges Zollgewicht. mM 


Th. Jacoby. 


(empfiehlt täglich friſch gepreßt, 


4 Bernh. Janzen. 
22 2a 2 2 2 2 2 2 2 4 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Quartals⸗Communion. 
Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 91 Uhr: . Pfarrer Riebes. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Candidat Greger. 
St. Aunen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Prediger Henfel. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Vahl aus 
Pomehrendorf. 
eil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 97 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


Nach dem Gottesdienſt: 


billiger als 
mit Luftdruck. 


m 
Neuheit! — Hochinteressant : 


=  Accord-Zither 
mit Stimmvorrichtung. 
=] Das beliebteste Instrument. 


" FR | 
= Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne | 
Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
Preis incl Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
| +#.16.—. Dazu: 65 derschönsten Lieder und Choräle | 
mit Text A 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, | 


Neducir-Bentit. 


0 
Preiscourants gratis. 


| Lieder 4 2.—. Verpackung 75 .4. Prospekt gratis 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente | 
| gratis und franco. Instrumentenfabrik 


L. Jacob, Stutigart. 


% Hoffmann- 
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Beichte und Communion. 
a Gewerbehaus. Facturen, 
Vorm. 10 Uhr: Here Prediger Dr. May- Sonntag, den 20., 5 Uhr; Dienſtag, den 22. Auguſt, Rechnungen, 
0 i 8 + Memoranden 
f einde. 3 > > 
Born. 10 lie ber Peder Sande. Humoristisches Künstler-Concert. Aviskarten, 


Evang. Gottesdieuſt 
in der Baptiften ⸗ Gemeinde. 
Vorm. 9%, Nachm. 41 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Son 
Synagogen Gemeinde. 
Gottesdienst: Freitag, den 18. d. M., 
Abends 7 Uhr; Sonnabend, den 

19. d. M., Morgens 8¼ Uhr. 


; Gaſtſpiel des unübertrefflichen 5 
Ventriloquiſten (Bauchredner) und Imitators werden auf speziellen Wunſch der Herren 
. Herrn C. Laurence Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
mit ſeinen hochkomiſchen ſprechenden und ſingenden Puppen und originellen | hergeſtellt. TEEN 
Gaar 


Thierſtimmen⸗Nachahmungen, unter Mitwirkung des 
. 5 Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


— 


* * 
Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
ein fach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 


1 
100 Stück von 75 Pf. |} 
bis 3 


Bairiſchen Zither⸗Virtuoſen u. Geſangs⸗Humoriſten Herrn Hölzle, 
ſowie des Grotesque⸗Tanz⸗Komikers Herrn Böwer-Ferry. 
Hochintereſſantes Programm. Näheres die Plakate. 


Sinladung zum Abonnement 


— u Familien⸗Billets im Vorverkauf, 3 Stück 1 Mark, bei Herrn Conditor auf die 
Auswärtige J . Selekmann zu haben. An der Kaſſe Entree pro Perſon 40 Pfg., Kinder 15 Pfg. Grohfolio-Ausgabe 
empfiehlt bei schnellster und NB. Sonntag, den 20. d. M., Nachmittags 4 Uhr, daſelbſt Ng. — — 


Familieu⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Margarethe Bollmann⸗ 
mit dem Königl. Seconde⸗Lieutenant 
und Adjutanten im 2. Pommerſchen 
eee e Nr. 17 Herrn 
urd von Oppermann⸗Bromberg. — | & 
Frl. Emma Papke⸗Neu⸗Marſau mit 
dem Bautechniker Herrn Guſtav Klein⸗⸗ ug 
Berlin. 8 
Geſtorben: Frau Heinriette Küchen⸗ 
eudorf 57 J. — Frau Clara Po⸗ 
trykus⸗Danzig 31 J. — Se Ratte: 
Thorn 75 8 — Kaufmann Carl 
Bieler⸗Königsberg 54 J. — Jrau 
Roſalie Hahn⸗Königsberg 68 J. — 
Frau Wanda Birfel-Darienwerder. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Auguſt 1893. 
Geburten: Tiſchler Auguſt Kinder 
Tochter. 


Aufgebote: Maurergeſelle Auguſt 
Schubert⸗Elbing mit Johan Henriette 
Caroline Maſuhr⸗Bledau. 

Eheſchließſungen: Arbeiter Andreas 
Quandt mit Arbeiterwittwe Marie Krick⸗ 


sorgfältigster Ausführung 


E- Saar ba, 


|| Buch- und Kunst druckerei. 


Kinder Eintritt 10 Pf. — Kinder-Vorstellung. Kinder Eintritt 10 Pf. 
Belehrende Unterhaltung, ſow. Vorführung der ſprechend. u. ſingend. Puppenfamilie. 


Sladlt Barletta 100 Lire-Loose. 


Sämmtliche Looſe werden bis zum Schluß der Lotterie mit mindeſtens 
100 Lire gezogen, bis dahin gelangen auch folgende Gewinne: 

1 mal 2 Millionen, 5 mal 1 Million, 1 mal 500,000, 5 mal 400,000, 
6 mal 200,000, 79 mal 100,000 ꝛc. i 
zur Entſcheidung. Außerdem wird jedes Loos, das gewonnen hat, 
wieder in die Urne gelegt und kann daher mehrere Male ge⸗ 
winnen. In jedem Jahre finden vier Ziehungen ſtatt. 


Nüchſte Ziehung am 20. Augull. 


Ich verkaufe ganze Originallooſe, ohne Nachzahlung, giltig für alle Zieh? 
1 bis zum Schluß der Lotterie, zum Preiſe von 60 Mk. oder gegen 
7 Monatsraten à 10 Mk. bei vollem Gewinnanſpruch ſchon von der erſten! 

Rate an, und erbitte Aufträge per Poſtanweiſung. 


Rothe Kreuz-Loose sind erschienen u. werden 
incl. Liste a 3 Mk. 50 Pf. versandt. 


— 


garantirt reine Naturweine, großartige 


Qualität, jollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbſt noch verkauft werden 
und liefere ich denſelben in Fäſſern 
von 25 Litern an und Flaſchen jedes 
beliebige Quantum 


E50 Pf un 0 


bei 600 Liter M 45 Pfg. 
Jedermann erhält Proben gratis und 
franco zugeſandt. Niemand verſäume 
dieſen Gelegenheitskauf und ſchreibe 


1 


>= 


— 


„Aeber Sand und Meer 


2 
t an 
ee een e been, Bankgeschäft von Schereck, e 
2 i z en a 9 ein Familien⸗ Journal 
Bee hi 27 Bogaz⸗ Weingroßhandlung gegründet 1843. Berlin W., Taubenſtraßze 35. in des Wortes ſchöuſter Bedeutung. 


Karlsruhe in Baden 


Preis für die allviers 
zehntägig erſchein. Hefte 
50 Pfennig. 
FTrobe-Heſt zur Auſicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
== Abonnements — 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Preis vierteljährlich 
(13 Nummern) 
3 Mark. 


Soeben erscheint: 


und Vixir⸗Artikel, 
Zauber⸗Apparate, 16 Bände geb. 4 10 M. 

Kartenkuuſtſtücke. r 

Preisl. gratis u. franco. 5 

Dreyer, Verſandgeſch., Hannover, Warſtr. 


Johann Heinrich Fricke 86 J. — Flei⸗ 


ſcher Auguſt Kloß T. 7 W. Eine Drehrolle zu verkaufen 


Sonneuſtraße 6, 
bei J. Kanz, in der Böttcherei. 


Direkt aus erſter Hand 
verſende 19 Maaß: Herren⸗ 
auzug⸗„Paletot⸗ u. Joppeuſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 

Spremberg, Lauſitz. 


Jede Schuhmacherreparatur u. Neues w. 
haltb., b. u. ſchnell angef. Kl. Hommelſtr. 6. 


e een 
| ahrplan 


Beleuchtungsgegenſtände! Sommerausgabe 1893, 


il zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
Empfehlen unſer bedeutend vergrößertes Lager mit den 
neuesten Brennern verſehenen 


Exped. der Altpr. Ztg. 

* . 2 s Ich ſuche per 1. September er. für 
Hänge⸗, Tiſch⸗ und Küchenlampen, 
Kronleuchter, Candelaber, Wand⸗ 


mein Geſchäft einen erfahrenen und zu⸗ 
verläſſigen 

arme, Klavierlampen, Ampeln ꝛe. 

in größter Auswahl zu bedeutend ermäßigten Fabrikpreiſen. 


Deſtillateur. 
Gebr. Jigner. 


„, Prima ſchleſiſche 
Flück, Würfel: und Außkohlen 


Dampfpflug⸗Maſchiniſt, 
welcher gelernter Schmied oder Schloſſer 
empfehlen bei Entnahme ganzer Waggons zu billigſten Gruben⸗ 
preiſen. Vom 1. September treten Winterpreiſe in Kraft. 


ſein muß, wird geſucht. 
Gebr. Jigner. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute morgen um 5%, Uhr 
entſchlief zu einem beſſeren Leben 
unſer guter Vater und Groß⸗ 
vater, der Rentier 


Johann Heinrich Fricke 


im 87. Lebensjahre. 

Dieſes zeigen tief betrübt an 

die trauernden Hinter⸗ 

bliebenen. 

Die Beerdigung findet am 
Sonntag, den 20. d. M., Vor⸗ 
mittags 11½ Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe Innerer Mühlendamm 29 
aus nach dem St. Annenkirch⸗ 
hofe ſtatt. 


Darante Erbſchaften im 
Auslande 


und ſpeciell in Holland werden ohne 
Koſtenvorſchuß flüſſig gemacht. Man 
wende ſich an das Annoncen⸗Bureau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig. 


Kameruner Cigarren 
500 St. nur M. 4,50. 1000 St. nur M. 7,50 fr. 
Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g. Nachn. fr. 
R. Tresp, Cigfbf.5, Braunsbergüpr. 


Neuerdings 


erſcheint 


x iünſtrirten Nummern 
r 


W von je 12, ſtatt bisher 8 
Seiten; nebft 12 geohen fars 


bigen Moden » Panoramen mit 
gegen 100 giguren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schuittmuſtern: 
Dierteljährlih 1.25 pf. 2 75 Kr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poftanflalten a Bude 
Nr. 4252). Preberfummern in den Bu 
handlungen geh wie auch bei den 
rpeditionen 
Berlin W. 55. — Wien |, Operng. 3. 


Gegründet 1865. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 
ECC 


Römling & Kanzenbach, Poſen. 


Eine Dame, 30 Jahre alt, welche 
1½ Jahre einen Haushalt ſelbſtſtändig 
geführt hat, ſucht ähnliche Stelle zum 
Oktober. Adreſſe: Frl. Minna Mielke, 
Oſtrowo (Poſen), Ring 4. 


Eine Wohnung 


von 2 Zimmern nebſt Zubehör, Waſſer⸗ 

leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 

zum October zu vermiethen. 
Waſſerſtraße 32/33. 


Der Hausfreund. 


Nr. 194. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 19. Auguſt. 


1893. 


Beatrix. 


f 5 Erzählung von E. Eſcherich. 


Nachdruck verboten. 
Des Wildmeiſters Augen blitzten: „Der 
Eisvogel!“ rief er fröhlich. 
„Wie ſchön!“ jubelte nun auch ſie. 
Hubert aber fragte leiſe: „Kennt Ihr auch 
den Volksglauben, der ſich an das ſeltene Thier 


knüpft?“ 
8 re ſah fie zu ihm auf: „Ich weiß ihn 
nicht!“ 


Da lächelte er träumeriſch: „Den Glücksvogel 
nennt ihn der Bauer; denn wer ihn geſehen 
bat, ſoll gefeit ſein wider Schmerz und Gram, 
er ſelber aber, der glänzende Federnträger ſoll 
ein langes und leidenloſes Leben führen und 
ſeleſt im Tod ſein Gefieder noch einmal er⸗ 
neuern. 

f Sinnend hatte Beatrix ſeinen Worten ge⸗ 
auſcht. „Anmuthig iſt die Sage und lieblich 
90 ören; wundern nur will mich, daß die 

enſchen ihn nicht zu fahen und nicht zu halten 

r lebendig Unterpfand einer luſtſamen 
unft.“ 

Aber Hubert ſchüttelte den Kopf. „Er läßt 
ſich nicht zwingen; frei, wie das Glück, kommt 
er en und wie die Wunderblume, die 
nur alle hundert Jahre einmal ihren blauen 
Kelch dem Sonnenlicht öffnet — wird auch er 
nur dem Sonntagskind ſichtbar, das ſchöner 
und beſſer als die andern über die Erde hin⸗ 
wandelt!“ Er ſah auf Beatrix und ſprach be⸗ 
ee nn tor ſich vergeſſend. N 

och ſie unterbrach ihn: „ aber bin kein 

Sonntagskind!“ 2 . 

, Da kam er zu ſich, eine dunkle Röthe flammte 
jäh über ſeine Wangen; wie hatte er, der niedere 
Mann, ſich ſo zu dem edlen Fräulein zu ſprechen 
erkühnen dürfen? Ein berber Schreck ging ihm 
durch die Seele; jetzt erſt wußte er, was ihm 
die letzten Tage ſo reich und warm und ſonnig 
hatte erſcheinen laſſen. Als der verkörperte 
Begriff alles deſſen, was ihm ſein Leben lang 
ſüß und lieblich erſchienen, ſtand Beatrix vor 
hm. Verwirrt ſchlug er die Augen nieder. 

„ Verwundert ſchaute Beatrix auf ihn. „Ich 

in kein Sonntagskind,“ wiederholte fie leiſe. 
Er aber ſtrich ſich mit der Hand über die 

Stirne, als wolle er die Gedanken damit ver⸗ 


jagen und ein ſchwermüthiger Zug flog um ſeine 
Lippen. „Ich auch nicht!“ erwiderte er ar 

Beatrix verſtand ihn nicht, doch ſah fie die 
ſchmerzliche Bewegung und ihr war leld darum. 
Gern hätte ſie ſein altes ſorgloſes Lachen wieder 
gehört, aber ſie wußte nicht, wie ſie ihn tröſten 
ſollte. Einen Augenblick auch wollte ihr gegen 
die Sitte ſcheinen, dem jungen, fremden Manne 
gegenüber ein gar zu herzlich Wort zu ſagen. 
Als ſie aber noch einmal nach ihm hinüber⸗ 
ſchaute, wie er ſo trüb vor ſich hinſtarrte, da 
hatte ſie alles Bedenken und Ueberlegen ver⸗ 
geſſen — leicht legte ſie ihre Hand auf die 
ſeine und ſagte mild lächelnd: „Ich denke, 
wir wollen uns nicht gar zu ſehr drob grämen; 
der Freudenverkünder iſt uns doch erſchienen, 
wir wollen geduldig das Glück erwarten.“ 

Wie Sonnenſchein ging es über Hubert's 
Angeſicht, er hatte ihre Meinung erkannt, das 
ſchuf ihm eine ſeltene Freudigkeit. Dennoch 
legten ſie den Reſt ihrer Wanderung ſchier 
wortlos zurück. 

Vor des Wildmeiſters Haus fanden ſie die 
Pferde und das Gefolg des Stiftprobſtes Peter. 
Er war gekommen, ſeinen Neffen zu ſich zu 
holen und war nicht wenig erſtaunt, ihn bet 
Gundula in der Küche zu treffen, die übrigens 
dem Geſchäft des Hühnerbratens, dem ſie oblag, 
viel größere Theilnahme zuwandte, als dem 
liebeglühenden Junker. 

Stiftsprobſt Peter war ein einſichtsvoller 
Mann, fand auch unter ſothanen Umſtänden 
ſehr entſchuldbar, daß Beatrix mit dem Wild⸗ 
meiſter in's Freie gegangen war und beſchloß, 
dem Junker daheim eine ergiebige Strafpredigt 
zu halten. - 

Der rückkehrenden Beatrix ſtreichelte er mit⸗ 
leidig die Wange: „Arm Kind!“ Seinem 
Wildmeiſter aber ſchüttelte er kräftig die Hand: 
„Nimm einſtweilen meinen beſten Dank für die 
Mühe und Unruhe, die Du mit dem Junker 
gehabt, hoffentlich brauch' ich nicht zu lang in 
Deiner Schuld zu blelben!“ 

Eine Stunde ſpäter waren die Herren und 
auch Beatrix, denn auch für ſie gab es nun 
keinen Grund des Zurückbleibens mehr, zu Roß, 
um den Weg nach Berchtesgaden anzutreten. 
Kuixend nahm Gundula von dem hochwürdigen 
Prälaten Abſchied, Beatrix aber winkte Hubert 
freundlich noch einmal zu: „Auf Wiederſehen!“ 
Dann ſprengten fie Alle die Straße dahin. 

Lange noch ſtand Hubert auf der gleichen 


Stelle, und während Gundula längſt in Kammern 
und Stuben wirthſchaftete, die alte, gewohnte 
Ordnung wieder herzuſtellen und die letzte Spur 
des verhängnißvollen Beſuches zu tilgen, ſann 
er über Beatrix' letzte Worte nach und eine ihm 
fremde, mit Weh gemiſchte Empfindung ſeligen 
Glückes durchſtrömte des ſtarken Mannes Bruft. 


2. Kapitel. 
In der Stiftsprobſtei Berchtesgaden. 

Wenn Sturm in der Luft liegt, iſt der 
kleinen Waldſänger Flug ſcheuer, bänglicher als 
ſonſt. So erging es auch Beatrix; ängſtlich 
hielt ſie ſich an der Seite ihres Marſchalls, 
denn die Wolke, die auf der Stirn Herrn 
Peters aufgezogen war, verkündete ihr nichts 
Gutes; und wenn ſie auch wußte, daß ſein 
Groll nur u Neffen galt, jo war ihr doch, 
als der unſchuldigen Urſache feines Verdruſſes, 
in ſeiner Nähe unheimlich zu Muth. 

Probſt Peter aber verſtand ſich zu be⸗ 
herrſchen. Er behielt unterwegs ſeinen Unmuth 
für ſich. Denn er fand einestheils unklug, des 
Neffen unpaſſend Benehmen vor Zeugen zu 
tadeln, anderntheils hielt ihn des Junkers un⸗ 
ſichere Haltung, die er der kaum überwundenen 
Krankheit zuſchrieb, davon ab. Für daheim 
aber hatte er ſich eine Rede ausgedacht, kräftig 
und ſaftig, die des Junkers hochfahrend und 
unſtät Weſen gründlich kuriren ſollte. Darum 
ritten ſie Alle ſchweigend fürbaß. 

Wie ſie ſo am Ufer der Achen dahinzogen, 
die ihre Wellen aus dem Ramſauerthal nach 
Berchtesgaden fließen läßt, blitzte es einmal 
goldblaugrün über dem Waſſerſpiegel auf — 
vielleicht war's ein Sonnenſtrahl, der den leuch⸗ 
tenden Schein hervorgezaubert — das zuckte 
durch Beatrix Sinnen wie eine ſelige Erinnerung. 
„Der Eisvogel!“ rief fie. 

Aber ihr Marſchall ſchüttelte den ergrauten 
Kopf: „Was fällt Euch ein, Jungfräulein, das 
Glück fliegt nicht auf der Heerſtraße einher!“ 

Da fuhr eine dunkle Röthe über Beatrix“ 
Stirn und Wangen, ſie wußte ſelber kaum 
warum, aber ſie war darob ſo nachdenklich 
worden, daß ſie ſchier die Wegabzweigung über⸗ 
ſehen hätte, die von der Berchtesgadener Straße 
ab ſeitwärts nach Luftheim führte. 

Der Probſt riß ſie aus ihren Gedanken: 
„Vermeldet Eurem Ohm, dem theuerwerthen 
Herrn Erzbiſchof, meinen ganz ergebenſten Gruß, 
und wollet erforſchen, ob ihm mein Beſuch in 
den nächſten Tagen genehm ſei, damit ich Rück⸗ 
ſprache mit ihm nehmen kann, ob unſerer Ab⸗ 
machung. Ihr aber gedenket einftweilen, daß 
ich Euch wahrhaft zugethan bin, wie ein Vater, 
und daß es nicht meine Schuld war, wenn 
Euch Unbill geſchehen iſt.“ 

Beatrix erkannte ſeine gute Abſicht. Freund⸗ 
lich reichte ſie ihm die Hand vom Roß herüber. 
„Seid ganz ruhig, hochwürdiger Herr Stifts⸗ 
probſt, ich hab' alles vergeben und vergeſſen.“ 
Den Junker Hans aber ſchien ſie zu überſehen, 
als ſie ſich trennten. Mit anmuthiger Geberde 


trieb ſie ihr Thier zu raſcherer Gangart; fo 
prengte ſie dem Schlößlein Luſtheim, der 

ommerreſidenz Erzbiſchof Eberhardt's von 
Salzburg entgegen. 

Die Anderen ſetzten wortlos ihren Weg fort. 

Im Stiftshof zu Berchtesgaden hielten ſie 
an. Es war ein großer Geviertcaum. In der 
Mitte ein prächtiger Springbrunnen, auf drei 
Seiten von dem gradlinigen Stiftsgebäude, auf 
der vierten mit Mauer und Wall umfriedet, 
dort auch war das Thor und die Zugbrücke, 
daneben die Warte, als Auslug nach feindlichem 
Ueberfall. An der breiten Steinrampe, die zu 
des Probſtes Gemächern führte, ſtiegen die 
Herren vom Pferd. 

Wie der Junker nach dem ihm wohlbekannten 
Gaſtbau hinüberſchreiten wollte, hielt ihn Herr 
Peter ſtrenge zurück: „Komm' erſt mit mir, ich 
0 0 ni Dir zu reden.“ 

a folgte ihm der Junker erſtaunt auf ſeine 
Schreibſtube. 3 f H 

Und die Unterredung dauerte lange. Was 
ſie drinnen verhandelten? Niemand hat den 
genauen Wortlaut davon vernommen, aber der 
Diener, der im Vorſaal lauſchte, erzählte nachher 
feinen Genoſſen, es jet laut und ſtürmlſch her⸗ 
gegangen und die trotzige Stimme des Junkers 
ſei vor den herben Worten des Probſtes ge⸗ 
brochen und als der Junker den Schreibſaal 
verlaſſen, hätten ſeine Augen roth und verweint 
geſchienen. Auf Herrn Peters Stirn aber ſel 
die Zornader noch hochaufgeſchwollen geweſen, 
da er ſich zur Mittagstafel umkleiden ließ. So⸗ 
viel ſtand feft, während dem Mahl waren beide 
einfilbig und wortkarg, und Junker Hans nützte 
die erſte Gelegenheit, ſich nach beendetem Gebet 
zurückzuziehen. 

Am andern Tag war für gern er 
Botſchaft gekommen von Beatrix, daß Erzblſchof 
Eberhardt ihn erwarte. 

Mit ſchwerem Herzen hatte der Probſt ſich 
aufgemacht; wie konnte er ſühnen, was einer 
ſeines Geſchlechtes an der Sippe des mächtigen 
Nachbars gefrevelt hatte? Schon ſah er den 
alten Streit, der Jahrhunderte lang zwiſchen 
Salzburg und Berchtesgaden getobt, und den 
er nur mit unſäglicher Mühe und vielfachen 
Zugeſtändniſſen ſeinerſeits beigelegt, auf's Neue 
entbrennen. 

Aber ſeltſam, wle die Pfade des Urwaldes 
geht auch der Pfad des Lebens bald über lichte 
Wieſenmatten, bald über ſchroffes Geſtein, zu⸗ 
weilen auch wohl über einen See, in dem wir 
unterzugehen meinen, und der uns doch lieblich 
an's andere Ufer ſchaukelt. 

So auch mochte es heute dem Probſten 
ergangen ſein, denn als er des Abends heim⸗ 
kehrte, hatte ſeine Stirne ſich entwölkt, und 
wire Freudigkeit ſpielte wieder um ſeine 

ppen. 

Junker Hans aber ſaß zu eben dieſer Zelt 
im großen Exkergaden des Gaſtbaues, hielt den 
Kopf geſenkt und ſtierte unwillig auf die g 
Dielen des Fußbodens, Ihm wollten die j 


Worte des Oheim's nicht aus dem Sinn: Uns 
ritterlich iſt, ſchutzloſen Frauen geringſchätzig zu 
begegnen, unmännlich iſt, opferwillige Hingabe 
eines Weibes zu mißachten; was iſt beides zu⸗ 
gleich? Wie ein Vorwurf klang es ihm immer⸗ 


dar im Ohre. 
Wenn ihm auch das ſchlanke Edelfräulein 
ie mit ihren 


nicht wohlgefallen hatte, weil fie 
ernſten, ſinnenden Augen ſein knabenhaft Weſen 
zu überſchauen ſchien, ſo wollte ſie ihn jetzt doch 
nicht ruhen laſſen, daß er ſich vor ihr ſo nied⸗ 
rig und thöricht erwieſen, und er hätte viel 
darum gegeben, das unliebſam Geſchehene rück⸗ 
gängig machen zu können. Auch Gundula 
gegenüber fühlte er ſich gedemüthigt; lachend 
hatte ſie ihn zuerſt von ſich gewieſen, nachher 
ſeine beharrliche Werbung verächtlich abgelehnt. 
Auch an Hubert mußte er denken, der ihn ſo 
aſtfreundlich aufgenommen — und er ſchämte 
ich auch vor ihm. Und dann dachte er an all' 
das Gute, das ſeine Heirath mit Beatrix ſtiften 
ſollte, er ſah die fröhlichen Menſchen, die alle 
furchtlos auf ihrem Acker wohnen konnten; es 
war ihm ſchler eine Befriedigung, das Glück 
von ſo vielen in Händen zu halten, und ließ 
ihm auch des Oheims Wunſch in milderem 
Lichte erſcheinen. Aber zwiſchenein bäumte 
ſich's doch wieder in ihm auf, wie der alte 
Trotz gegen das aufgezwungene Joch. 

Ueber ſolchen Gedanken hatte er das Pochen 
an der Thüre überhört. Wie ſie leiſe aufge⸗ 
Ihlofjen ward, fuhr er erſchrocken aus feinem 

rüten empor. Jener aber, der eingetreten, 
gab wahrlich keine Veranlaſſung, in Schreck zu 
gerathen; denn ſchmal war die feine Knaben⸗ 
geſtalt, bleich die Wangen, und warm leuchteten 
nur die dunklen Augen, die er voll aufgeſchlagen 
auf den Junker richtete. Es war Herrn Peters 


nabe. 
Axthelm?“ 


„Was willſt Du, 
unker unwirſch. 
„Einen Gruß ſoll ich Euch beſtellen vom 
Herrn; er läßt Euch kund thun, daß er ſoeben 
von Luſtheim rückgekommen und Euch gerne 
eſcheid ſagen möchte über das, was er dort 
ausgerichtet; wollet Euch alſo gefälligſt zu ihm 
hinüber derfügen. Er wartet Euer.“ Der 
Junker hatte ihm unwillig zugehört, jetzt preßte 
er die Fauſt jo feſt auf die Armlehne feines 
Stuhles, daß dieſe unter dem harten Druck au 
ächzen begann. Dann ſprang er auf und griff 
nach ſeinem Barett: „Was werd' ich zu hören 
bekommen!“ 

Aber der Edelknabe trat ihm jetzt einen 
Schritt näher, räuſperte ſich, als wollte er erſt 
einen Ablauf nehmen und begann dann 
schüchtern: „Ich bin noch ein grüner Junker, 
und ich. weiß auch, daß Ihr wohl keinen Rath 
nehmen werdet von einem, der ſich die Ritter⸗ 
ſporen noch nicht erworben hat, aber ich hab' 
doch Gelegenheit, mancherlei zu hören und zu 
ſeben, von dem Ihr keine Kenntniß habet und 

ben könnet.“ Einen Augenblick hielt er inne, 
erwarte er eine Gegenrede des Junkers; 


fragte der 


wie der aber ſchweigend auf ihn ſchaute, fuhr 
er muthiger fort: „Wenn Ihr meine Meinung 
nicht verachten wollet — ſo leget Euer Geſicht 
in minder feindselige Falten, denn auch der 
Probſt iſt mit fröhlichem Lachen heimgekehrt.“ 

Noch ſah der Junker finſter: „Und wenn 
er alles errungen, was er ſich erhofft, ſo hab' 
ich noch immer keinen Grund, ſonderlich ver⸗ 
gnügt darob zu ſein.“ f 

„Herr Peter aber hält Euch warm in's 
Herz geſchloſſen,“ entgegnete der Edelknabe 
eifrig, „er wird kein unbillig Verlangen an 
Euch ſtellen!“ 5 

„Und doch will er mich opfern, damit ſein 
armſelig Ländlein friedlich gedeihen mag,“ 
grollte Herr Hans. 

Da ſah der ſchmächtige Garzun erſtaunt 
nach dem Junker, als habe er nicht recht ge⸗ 
hört. „Wie könntet Ihr wider eine Forderung 
murren, die doch Ritterehre gebietet? Hättet 
Ihr jemals Euch geſträubt, Euer Leben in 
Kampf und Schlacht auſ's Spiel zu ſetzen? Ja, 
mehr noch, habet Ihr je ein Turnier gemieden, 
weil Euch dabei eine Gefahr gedroht? Das 
war um flüchtigen Siegespreiſes und verwelk⸗ 
lichen Nn arrenaee willen — und da, wo 
das Schickſal vieler Menſchen auf Euch geſtellt 
iſt, da wollet Ihr zaudern?“ Er hatte lauter 
und lauter geſprochen, jetzt glühten ſeine ſchmalen 
Wangen. 

Schweigend hatte Junker Hans ihn ange⸗ 
gehört, wie er geendet, legte er ihm die Hand 
auf die Schulter: „Du haſt Recht, Junge, 8 
iſt eine Thorheit, ſich aufzulehnen wider das 
Schickſal. Ich will Deinem Rathe folgen, viel⸗ 


leicht werd' ich Dir's einmal lohnen.“ Dann 
ſchritt er zur Thüre. 
Langſam folgte ihm der Knabe: „Viel⸗ 


leicht!“ ſagte er leiſe zu ſich, „vielleicht auch 
nicht! Ich aber hab' meinem Herrn die Treue 
gehalten und feinen Willen erfüllt, mag d'raus 
werden Gutes oder Schlimmes, ich kann's nicht 
ändern.“ 

Drüben in ſeiner Bücherei ging Probſt 
Peter langſam auf und ab. Vergnüglich rieb 
er ſich die Hände, wie einer, der mit ſich und 
der übrigen Welt zufrieden iſt. Wie der 
Junker bei ihm eintrat, ging er ihm raſch ent⸗ 
gegen: „Mein Ausritt ſſt ein geſegneter ge⸗ 
weſen, denn gute Botſchaft hab' ich heimgebracht, 
auch für Dich, mein Sohn! Wohl war Herr 
Eberhardt höchlich und ganz mit Recht erzürnt 
über Dein unziemlich Betragen, aber Beatrix 
ſtand zwiſchen uns, wie der lichte Engel des 
Friedens, da ließ ſich der Erzbiſchof ſänftigen. 
Nun aber mußt Du Dich auch würdig erwetjen 
ihrer milden Fürſprache: Morgen hält Herr 
Eberhardt große Gemsjagd auf t. Barthelmä 
aus, auch wir find geladen, — da wirft Du 
ſühnen, was Du neulich in unbedachter Thorheit 
geſündigt haſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Elektriſches Blitzfſeuer. Auf dem 
Feuerthurm von Kap La Heve im nördlichen 
Frankreich iſt kürzlich zum erſten Mal ein 
elektriſches Blitzfeuer in Betrieb geſetzt worden, 
das eine der gewaltigſten und durchdringend⸗ 
ſten Lichtwirkungen unter den zur Beleuchtung 
der Küſten dienenden Schiffahrtsfeuern hervor⸗ 
bringt. Die Sichtweite dieſes hellen Lichtes 


beträgt bei klarer Luft in dunkler Nacht 28 
die „Bosniſche Poſt“ mittheilt, noch gegen⸗ 


Seemeilen oder ſieben geographiſche Meilen, 
während die an den Wolken ſich abſpiegelnden 
Lichtſtrahlen unter günſtigen Bedingungen bis 
auff 85 Seemeilen Entfernung warnehmbar 
ſein ſollen. Beachtungswerth an dem neuen 
Feuer iſt die Einrichtung, daß die Lichtſtärke 
deſſelben je nach den Umſtänden abgemindert 
und erhöht wird. Bei klarer Luft, d. h. wenn 
das in 25,4 Seemeilen Entfernung von La 
Heéve liegende Feuer von Ver noch geſehen 
werden kann, kommt eine einfache Norm zur 
Anwendung. Verſchwindet dies letztere Feuer, 
bleibt aber das 22,5 Seemeilen entfernte 
Feuer von Fatonville noch in Sicht, ſo wird 
der Strom verdoppelt. Vermag endlich das 
Auge des Beobachters auf dem Thurm auch 
das Feuer von Fatonville nicht mehr zu 
unterſcheiden, ſo kommt der kräftigſte Strom 
von der vierfachen Stärke des einfachen Stro⸗ 
mes zur Anwendung. Die Koſten der erſten 
Einrichtung dieſer mächtigen Seeleute be⸗ 
tragen mit Ausſchluß des Thurmes, der vor⸗ 
handen war, 80,000 Francs, die Betriebs⸗ 
und Erhaltungskoſten jährlich 25,000 France. 


— Welche heikle Fragen Zollbeamte 
manchmal zu löſen haben, lehrt folgendes 
Geſchichtchen: Vor einigen Tagen erſchien, 
wie die „Nat. Ztg.“ ſchreibt, bei einem Berliner 
Vogelhändler ein Zollbeamter mit einer Schild 
kröte und bat, ihm doch erklären zu wollen, 
ob das mitgebrachte Exemplar eine Land⸗, 
Waſſer⸗ oder Meer ⸗Schildkröte ſei. Nach 
den Zollvorſchriften ſollten Waſſer⸗ oder Meer⸗ 
Schildkröten verzollt werden; nun ſei vom 
Ausland eine Sendung ſolcher Reptilien wie 
das corpus delicti eingetroffen, aber als Land⸗ 
Schildkröten enthaltend deklarirt worden. Der 
Gefragte erwiderte, daß es nach ſeinem Wiſſen 
drei Arten, nämlich Land⸗, Süßwaſſer⸗ und 
Meer⸗Schildkröten gebe. Die letzteren (Rieſen⸗ 
und Schuppen⸗Schildkröten) lebten jedoch in 
tropiſchen Meeren und würden bei uns 
höchſtens als Seltenheit lebend oder ausgeſtopft 
gezeigt; und die Süßwaſſer⸗Schildkröten wür⸗ 
den nur von Liebhabern in Aquarien gehalten. 


Dagegen werde die griechiſche Land⸗Schild⸗ 
kröte in größeren Poſten bei uns eingeführt 
und zu den beliebten Schildkröten⸗Suppen 
verwendet. Das Exemplar gehöre hierzu, 
die Sendung ſei alſo richtig deklarirt, wohl 
aber ſcheine die Zollbeſtimmung falſch zu 
ſein. — Nach dieſer Auskunft dürfte die 
Sendung wohl unbeanſtandet verabfolgt wor⸗ 
den ſein. 


— Ein alter Aberglaube ſpukt, wie 


wärtig in der Ba von Brezka. In Bosnien 
glaubte dab Zip! in alter Zeit, daß Brücken 
eine Feſtigkeit haben, wenn nicht in ihre 
Fundamente ein menſchliches Weſen einge⸗ 
mauert wird. Von der alten Römerbride 
in Moſtar wird noch heute erzählt, daß es 
erſt denn gelang, ihren kühnen Bogen über 
die Fluthen der Narenta zu wölben, nachdem 
in das Fundament ein Brautpaar eingemauert 
worden war. Dieſer alte Aberglaube wird 
nun anläßlich des Brückenbaues über die Save 
bei Brezka abermals wach. Im Volke hat 
ſich plötzlich die Mähr verbreitet, daß Zigeuner 
Kinder ſtehlen, um dieſelben zum Zwecke 
der Einmauerung in die Brückenköpfe und 
Pfeiler zu verkaufen. Vor einiger Zeit kam 
es bei Siboſica unweit Brezka ſogar zu einer 
Zigeuner⸗Verfolgung durch dortige Mohamme⸗ 
daner, weil Jemand das Gerücht ansgeſprengt 
hatte, die Zigeuner wären auf Kinderdiebſtahl 
ausgezogen. Die Behörden wirken zwar 
beruhigend und aufklärend auf das Volk und 
führen ihm das ganz Unfinnige eines ſolchen 
Aberglaubens vor Augen, aber die mit leb⸗ 
hafter Phantaſie begabten alten Weiber unter 
dem Landvolke ſind nur ſchwer zu bekehren. 


— Streikende Eiſenbahnpaſſagiere. 
In der Nordweſtbahnſtation Kolin ſtürzte 
der Condukteur eines bereits in Bewegung 
befindlichen Zuges in Folge eines Fehl⸗ 
trittes vom Trittbrette. Dem Unglücklichen 
wurden beide Füße zermalmt. Die Paſſagiere 
verlangten nun, daß auch der zweite 
dukteur durch einen anderen erſetzt werde. 
Als dieſem Anſuchen nicht willfahrt wurde, 
begannen die Paſſagiere in der Station 
Großwoszek zu lärmen und erklärten, nicht 
weiter Ri zu wollen, ſo daß der Stations⸗ 
chef ſich gezwungen ſah, den Condukteur ab⸗ 
löſen zu laſen 
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